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GUT GESPONSERT 


Dass christliche 
Wohltäter dar- 
benden Mitmen- 
schen durch eine 
Spende unter die Arme grei- 
fen, ist leider etwas in Verruf 
geraten, seit eine ausgewie- 
sene Christ-Partei das Geld 
ihrer mildtätigen Gönner in 
schwarzen Schweizer Kassen 
verschwinden ließ. Mehr 
denn je aber sind die deut- 
schen Hochschulen auf das 
Geld der Großzügigen ange- 
wiesen. Gesucht werden 
neuerdings keine Spender 
mehr, sondern Sponsoren. 
Das klingt nicht nur besser 
(oder hat schon mal jemand 
was von einem »Sponsoren- 
sumpf« gehört?), das Spon- 
sorentum bringt auch mehr: 
Wenn, sagen wir mal, die 
»Bäckerei Blume« der Uni- 
versität einen namhaften Be- 
trag einfach nur spendet, 
dann darf der Bäcker in ei- 
ner kleinen Feierstunde im 
Audimax einen symbolischen 
Scheck überreichen, wobei, 
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wenn er Glück hat, ein Lo- 
kalreporter anwesend ist. Am 
nächsten Tag steht Bäcker 
Blume in der Zeitung, am 
übernächsten ist er wieder 
vergessen. 

Tritt der Mann hingegen als 
Sponsor auf, läuft die Sache 
zunächst genauso: Scheck, 
Audimax, Lokalzeitung. Aber 
ab dem übernächsten Tag 
wird das Audimax nicht 
mehr Audimax genannt, son- 
dern »Bäcker-Blume-Halle«. 
Da sieht man doch, was man 
hat für sein Geld. 

So was gibt es nicht? Doch, 
das gibt es. In Hamburg zum 
Beispiel wird an der Uni ein 
ganzer Gebäudetrakt nach 
einem reichen Sponsoren- 
Ehepaar bezeichnet: der 
»Greve-Bau«. Und im Audi- 
max ist jeder Stuhl gespon- 
sert und mit einem Namen 
versehen. Wer will, kann auf 
»Otto Waalkes« sitzen. 

Doch das ist erst der Anfang. 
Warum lässt man nicht das 
Institut für Ernährungswis- 


senschaften von einem Le- 
bensmittelhersteller neu ein- 
richten? Gut, das Institut 
hieße hinterher »Maggi 
Kochstudio«, aber was macht 
das schon? 
Also, die Sponsoren warten 
schon. Warum heißt der 
Lesesaal im Institut für Tou- 
ristik noch nicht »Club Al- 
diana«? Der Lehre würde es 
doch kaum schaden, und das 
gruppendynamische Block- 
seminar auf Kreta bekäme 
Sonderkonditionen. Das 
nennt man dann Wirt- 
schaftspartnerschaft. 
Und leidet etwa das Selbst- 
wertgefühl eines Maschinen- 
bauingenieurs, wenn er am 
»Mercedes-Benz-Institut« im 
»A-Klasse-Haus« seine Prü- 
fung ablegen muss? Wohl 
kaum. Für ein ordentlich 
ausgestattetes Studium sollte 
er sich schon gefallen lassen, 
dass sein Examen nicht mehr 
Examen, sondern »Elchtest« 
heißt. 

Ansbert Kneip 
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»DU KRIEGST DIE KRISE« 


EIN STUDIUM ZWISCHEN KIND UND KLAUSUREN ERFORDERT STARKE NERVEN. 


Der Befund löste schieres 
Entsetzen aus. Drei Wo- 
chen vor Studienbeginn 
saß Martina Koppmann 
in der Praxis ihres Frau- 
enarztes und hoffte inständig auf eine 
Korrektur der Diagnose. Doch es half al- 
les nichts: Sie war schwanger. 
Dass sie den Vater des Kindes auf keinen 
Fall heiraten wollte, machte ihr am we- 
nigsten Sorgen. Doch Martina fürchtete 
ihre Exmatrikulation wegen des unehe- 
lichen Kindes, noch vor Studienbeginn. 
Denn sie hatte sich an der Katholischen 
Fachhochschule Mainz eingeschrieben, 
einer Ausbildungsstätte für soziale Be- 
rufe mit christlicher Orientierung. 
Undnoch etwas brachte den Boden unter 
ihrins Wanken: der Gedanke daran, dass 
die nächsten Jahre anders verlaufen wür- 
den als vorgesehen. Ein Studentenleben 
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mit viel Zeit zum Pauken und Feiern 
konnte sie sich nun abschminken. Ne- 
ben Klausuren, Hausarbeiten und Refe- 
raten würde es künftig einen Menschen 
geben, für den sie sorgen musste. Ob sie 
der Doppelbelastung gewachsen sein 
würde - sie wusste es nicht. 

Das alles liegt drei Jahre zurück. Heute 
ist Martina, 24, nicht nur stolze Mutter 
der zweijährigen Frederike, sondern auch 
Diplom-Religionspädagogin. Wie sie bei- 
des geschafft hat? »Das kann ich selbst 
nicht erklären«, sagt sie. Durchhalten, 
nicht nachdenken, auch wenn du immer 
wieder schwankst zwischen »Du packst 
das« und »Du kriegst die Krise«. 

Die Mainzer FH hatte sich als keines- 
wegs so päpstlich erwiesen, wie Martina 
befürchtet hatte-ein Kind sei kein The- 
ma. Die Doppelbelastung aber war ein 
echtes Problem. Wenn sie mit ihrer Si- 


tuation wieder einmal überfordert war, 
tröstete sich Martina damit, nicht die 
einzige studierende Mutter zu sein. Nach 
den Zahlen des Deutschen Studenten- 
werks haben rund sieben Prozent der 
Immatrikulierten Kinder: 59 000 Frau- 
en und 71 000 Männer. Allein erziehend 
sind davon rund 16000 Studentinnen 
und 7800 Studenten. 

Und sie alle kämpfen mit den gleichen 
Schwierigkeiten: Die Kinderbetreuung 
muss gesichert und mit den Seminar- 
zeiten koordiniert werden. Das Geld ist 
meistens knapp. Viele studierende EI- 
tern haben ein schlechtes Gewissen, 
weil sie nicht genug Zeit für die Kleinen 
haben. Sie müssen sich mit kinder- 
feindlichen Professoren herumschlagen 
und mit der Frage, wie man nach einem 
anstrengenden Tag auf dem Spielplatz 
den Kopf zum Lernen frei bekommt. 
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»Was ist das hier? Ist da hinten etwa ein Kind? Da kann 
man ja gleich seine Kaninchen und Hühner mit- 
bringen. Demnächst fangen Sie noch an zu stricken.« 


Kun" 


»Ein Studium mit Kind ist aber nicht so 
schwierig, wie manche glauben, be- 
hauptet Payam Katebini, 26, Medizin- 
student in Marburg und Vater von Bas- 
tian, 3, und Paul, 5 Monate. Die Probleme 
verschweigt er dabei keineswegs: So wa- 
ren seine Eltern - Einwanderer aus Iran 
— außer sich. Wenn er jetzt Nachwuchs 
in die Welt setzen würde, wäre sein 
Leben gelaufen, prophezeiten sie. »Stu- 
dium mit Kind - das schaffst du nie«, 
waren sie überzeugt. 

Doch ‘Payams Eltern haben sich 
getäuscht. Die Doppelbelastung hat das 
Leben ihres Sohnes nicht ruiniert. Liiert 
ist er mit Elke Neuwohner, 24, einer 
Kommilitonin. Beide stehen kurz vor 
dem Examen und engagieren sich 
im Asta. Nebenbei arbeitet Payam in 
der Altenpflege und in der Computer- 
branche. 

Den Nachwuchs hat das Paar bewusst 
ins Studium hineingeplant - weil sie in 
dieser Zeit »flexibler, dynamischer und 
belastbarer« seien als später. Dass ihr 
Studienfach zu den anstrengenderen 
zählt, konnte die Entscheidung nicht 
kippen. »In Marburg ist das Medizin- 
studium so chaotisch, da fällt man mit 
seinem eigenen Chaos gar nicht auf«, 
sagt Payam und lacht. 
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Familie Neuwohner/Katebini* 
Die Eltern warnten, das schaffst du nie 


Gelernt wird im Hause Katebini/Neu- 
wohner nachts und in den Semester- 
ferien. Für Payam ist klar, dass nicht die 
Kinder das Problem sind, wenn es beim 
Pauken nur langsam vorangeht. »Ich bin 
lernfaul«, gesteht er und schwärmt von 
seinem Schreibtisch, auf dem nicht nur 
Bücher und Vorlesungsmaterialien lie- 
gen, sondern auf einer Wolldecke auch 
der kleine Paul. 

Bastian, der ältere Sohn, war wenig stu- 
dienfreundlich. »Er hat oft geschrien wie 
am Spieß«, erinnert sich Payam, der da- 
mals spürte, was es heißt, als studieren- 
der Vater an die Grenzen der Belastbar- 
keit zu stoßen. Mit seinem kreischenden 
Sohn im Arm, auf einem Gummipball 
hoch und runter hüpfend, hat er viele 
Nächte verbracht. »Man kann mal eine 
Nacht durchmachen und am nächsten 
Tagin die Uni gehen, aber das geht nicht 
auf Dauer, sagt er. In dieser Zeit habe er 
viel Stoff versäumt, den er später müh- 
sam habe nachholen müssen. 

Obwohl der Student von heute längst 
nicht mehr ausschließlich männlich, le- 
dig und jung ist, müssen sich viele Pro- 
fessoren an Studierende mit Kind erst ge- 





* Im Büro einer Wohnungsbaugesellschaft in 
Marburg. 


wöhnen. Einige der Do- 
zenten, so Payam, seien 
»positiv überrascht«, von 
anderen bekomme er zu 
hören: »Was soll das? Ihre 
Liebe gehört der Medizin.« 
Wird der Nachwuchs mit 
an die Uni gebracht, ver- 
liert mancher Prof die Be- 
herrschung. Einmal und 
nie wieder hat Heike Pe- 
ters, 32, Medizinstuden- 
tin an der Christian- 
Albrechts-Universität zu 
Kiel, ihren Josh, 2, mit in 
eine Vorlesung genom- 
men. Josh wurde wach, 
der Professor wütend. 
»Was ist das hier? Ist da 
hinten etwa ein Kind?«, 
habe er geschrien, »da 
kann man ja gleich seine 
Kaninchen und Hühner 
mitbringen. Demnächst 
fangen Sie noch an zu 
stricken.« Sprüche wie 
»Gerade als Medizinstu- 
dentin muss man doch 
wissen, wie man verhü- 
tet«, rauben ihr den letz- 
ten Nerv. Wenn wieder al- 
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les gegen sie läuft, denkt sie oft: »Ich hör 
auf, ich kann nicht mehr.« 

Geraten Studierende mit Kind in ein Mo- 
tivationstief, haben sie nur eine Chance: 
mit Selbstbewusstsein und Zähigkeit 
wieder raus. Gelingt das nicht, wird das 
Studium meist abgebrochen. Für Juliet 
Peikert, 35, mit Sohn Oliver, 7, war das 
Studium des Bauingenieurwesens an der 
TU Hamburg-Harburg ein Alptraum. 
Nach vier Jahren wurde sie exmatriku- 
liert. 


»Ich hatte enorm hohe Fehlzeiten, so 
dass die Möglichkeit mitzuhalten von 





Kind und Karriere im Familien-Büro 
Den Nachwuchs bewusst eingeplant 


Semester zu Semester schwand«, erzählt 
die enttäuschte Juliet. Eine Zeit lang 
habe sie noch versucht, das Versäum- 
te »in Eigenregie« nachzuarbeiten — 
»bis da innerhalb kürzester Zeit nur 
noch Frust« gewesen sei. Juliet bestand 
kaum eine der Klausuren. »Ich weiß, 
dass ich nicht blöd bin, aber ich hatte 
immer das Gefühl, ich wäre es«, sagt sie. 


Als sie die Uni verlassen musste, war 
sie erleichtert. 

Die Gründe für ihr Versagen ahnt Juliet. 
»Olivers Vater hat sich abgesetzt und 
ich stand allein da, ohne Rückhalt«, er- 
klärt sie. Für sie war außerdem immer 
klar, dass ihr Sohn an erster Stelle ste- 
hen sollte. Also widmete sie Oliver an 
Zeit, was er forderte, und dem Studium, 
was vom Tag noch übrig blieb — zu we- 
nig. Als ihr dann das Bafög gestrichen 
wurde und sie in einem Call-Center job- 
ben musste, blieb das Lernen ganz auf 
der Strecke. 

Aus der Doppelbelastung Stu- 
dium und Kind wird schnell 
eine dreifache, wenn die finan- 
zielle Lage schwierig wird und 
die jungen Eltern sich den 
Großteil ihres Lebensunter- 
halts selbst verdienen müssen. 
Zwischen 1800 und 2000 Mark 
hat ein studierender Elternteil 
für sich und das Kind im 
Schnitt zur Verfügung, rund 
500 Mark mehr als die kinder- 
losen Kommilitonen. 

Welche Unterstützungen von 
staatlicher Seite wann und un- 
ter welchen Bedingungen gezahlt wer- 
den, bleibt für viele Studierende ein Rät- 
sel. Sie arbeiten sich durch Broschüren 
und Info-Blätter, lesen über Mehrbe- 
darfszuschlag, Studienabschlussförde- 
rung, verlängerten Bafög-Bezug, einma- 
lige Leistungen, Sozialhilfe, die Bundes- 
stiftung Mutter und Kind, Erziehungs-, 
Wohn- und Kindergeld - und müssen 





Familie Katebini/Neuwohner, Vater Katebini 


doch oft feststellen, dass das Geld nicht 
reicht. 

Die BWL-Studentin Silke Solbach, 27, 
und Andreas Niederhofer, 30, Doktorand 
der Biologie in Kiel, haben eine Tochter: 
Luka, 4. Furchtbar seien auf den Ämtern 
die stets »auslegungsfähigen Verord- 
nungen«. Entweder urteilten die Sach- 
bearbeiter »Ach, wie ist das schrecklich. 
Sie bekommen alles, sofort« oder »Wir 
können Ihnen leider nichts geben«. 
Auf dem Sozialamt haben die Eltern 
auch Vorschläge gehört wie »Gehen Sie 
doch arbeiten anstatt zu studieren« oder 
»Sie hätten das Kind ja nicht kriegen 
müssen«. 








xenlium 


Seit ihre Tochter da ist, hat sich Silke 
von einer kurzen Studienzeit, sehr guten Noten 
und der großen Karriere verabschiedet 





mit Bastian: Flexibler, dynamischer, belastbarer 


Silke kellnert, um über die Runden zu 
kommen. Dabei trifft sie häufig Studen- 
ten, die 30 Jahre und im dritten Semester 
sind undsich beklagen, sie hätten zu viel 
zu tun. Erzählt sie denen von ihrer Be- 
lastung, herrscht erst mal Ruhe. Folgt 
die Frage »Und wo ist dein Kind jetzt?«, 
fühlt sich Silke als »Rabenmutter«. Das 
schlechte Gewissen begleite studierende 
Väter und Mütter immer, sagt sie, selbst 
wenn das für die Betreuung des Kindes 
mühsam gesponnene soziale Netz aus 
Eltern, Freunden und Kindertagesstätte 
gut funktioniere. 

»Wer sich von Schuldgefühlen befreien 
will, muss sich mit den eigenen Wert- 





vorstellungen auseinander 
setzen«, erklärt Frauke Nar- 
jes vom Zentrum für Studi- 
enberatung und Psychologi- 
sche Beratung der Uni Ham- 
burg. Ob jemand ein Studi- 
um mit Kind bis zum Ende 
durchhalte, sei nicht so sehr 
von der Intelligenz abhängig 
als vielmehr von der Ein- 
stellung. Keine Studentin sei 
eine schlechte Mutter, nur 
weil sie bei der Alltagsorga- 
nisation Hilfe annehme. 
Narjes hat beobachtet, dass 
es gerade leistungsorientier- 
ten Frauen schwer fällt, ihr Kind loszu- 
lassen und Verantwortung abzugeben. 
Kompromisse müssen studierende EI- 
tern auf jeden Fall machen. Seit Silke 
eine Tochter hat, fährt sie ein »Schmal- 
spurstudium« und lernt »auf Durch- 
kommen«. Von einem Auslandssemes- 
ter, sehr guten Noten, einer kurzen Stu- 
dienzeit und der großen Karriere hat sie 
sich verabschiedet. 

Was sie aber ärgert, ist die Unterstellung, 
sie würde Luka vorschieben, um weni- 
ger leisten zu müssen. »Ich will keine 
Sonderrolle«, erklärt sie. Alsihr bewusst 
wurde, dass das obligatorische Prakti- 
kum nicht mit ihrem Kind zu vereinba- 


ren war, hoffte sie auf Verständnis. Statt 
sechs Monate ganztags wollte sie ein Jahr 
halbtags in einen Betrieb. Der Vorschlag 
wurde mit der Begründung abgelehnt: 
»Das haben Sie ja vorher gewusst.« 

Ihre Entscheidung, mit Kind zu studie- 
ren, hat Silke nie bereut. Auch Jacqueline 
Neubauer, 28, Studentin der Ökotropho- 
logie an der FH Hamburg und Mutter von 
Jeremy, 6, hat sich immer wieder gefragt: 
»Wozu mache ich das eigentlich?« 
Häufig hat sie nachts an Hausarbeiten ge- 
schrieben, »Grätschen zwischen Kind 
und Klausuren veranstaltet« und sich ge- 
sagt: »Jetzt bist du so weit gekommen, 
jetzt schaffst du auch den Rest.« Es hat 
geklappt. Wenn alles gut geht, hat sie im 
Dezember ihr Diplom. NINA DAEBEL 


KIND UND VORLESUNG 


Informationen und Adressen für Stu- 
dierende mit Kind gibt es unter: 
www.studienwahl.de 
www.rund-ums-baby.de/uni/ 
index.htm 

Das Bundesfamilienministerium hat 
als Leitfaden die Broschüre »Studie- 
ren mit Kind« herausgegeben: 
Bundesfamilienministerium, 
Postfach 20 15 51, 53145 Bonn; 
Tel.: 0180 / 532 93 29; E-Mail: 
broschuerenstelle@bmfsfj.bund.de 
Internet: www.bmfsfj.de 
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STUDIENORT: MARBURG 


WER WELTSTADTFLAIR UND WILDES NACHTLEBEN SUCHT, IST IN KÖLN ODER 
BERLIN BESSER AUFGEHOBEN. FÜR ALLE UNENTSCHLOSSENEN: HIER IST . 
DIE CHECKLISTE FÜR EIN STUDIUM AN DER MARBURGER PHILIPPS-UNIVERSITÄT. 


1: Die Universität 


Knapp 50 Prozent der Marbuger Stu- 
denten stammen aus Hessen und haben 
ihre Uni aus einer Mischung aus Be- 
quemlichkeit und Heimatverbunden- 
heit gewählt. Die meisten anderen 
schickt die ZVS an die Lahn. 

Doch es lohnt, auch freiwillig an die 
Philipps-Universität zu kommen. Beim 
SPIEGEL-Ranking im vergangenen 
Jahr landete Marburg in 
den meisten Fächern zu- 
mindest im Mittelfeld. 
Von Professoren emp- 
fohlen wurden vor allem 
die Fächer Psychologie, 
Anglistik, Pädagogik und 
Biologie. Die relativ klei- 
ne Uni bietet übersichtli- 
che Fachbereiche. Die Ge- 
fahr, im Massenbetrieb 
verloren zu gehen, be- 
steht kaum — Grund für 
die im bundesweiten Ver- 
gleich kurzen Studien- 
zeiten. 


Ieren 
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Nur einmal, als 1993 nahezu alle 
deutschen Universitäten — außer Mar- 
burg - eine Zulassungsbeschränkung 
für Rechtswissenschaften einführten, 
herrschte Ausnahmezustand an der ju- 
ristischen Fakultät. Mehr als 1000 Erst- 
semester nutzten den freien Zugang zu 
ihrem Wunschfach, jede Vorlesung 
musste im Audimax mehrfach gehalten, 
die Studenten mussten in Gruppen ein- 
geteilt werden, damit überhaupt alle 
eine Chance hatten, sie zu hören. 


2: Die Stadt 


»Andere Städte haben eine Universität, 
Marburg ist eine Universität«, hieß es 
schon in einem Roman aus dem vorigen 
Jahrhundert. Daran hat sich nichts ge- 
ändert. 

Wer in Marburg wohnt, ist Student, Uni- 
Bediensteter oder Mitarbeiter der Beh- 
ring-Werke. Studenten sind überall. Das 
hat den Vorteil, dass man mit den neuen 
Bekannten aus dem Proseminar nicht 
gleich Telefonnummern austauschen 
muss. In der Mensa, in der Altstadt, beim 


Shopping im einzigen Kaufhaus am Ort 
oder in der Uni-Bibliothek sind sie so- 
wieso wieder. Jeden Tag. Und jedes Lokal 
ist eine Studentenkneipe. 


3: Wohnen 


Am schönsten wohnt es sich in einem 
der Fachwerkhäuser in der Oberstadt — 
wenn auch nicht mit höchstem Kom- 
fort: Viele Wohnungen sehen aus, als sei- 
en sie seit dem Hausbau nicht mehr re- 
noviert worden. In beliebten Gegenden 
wie Oberstadt und Südviertel ist das An- 
gebot nach wie vor knapp. Ausweich- 
möglichkeiten bieten die Ortsteile Cap- 
pel und Wehrda - dort hält immerhin 
der Stadtbus. 

Wer sich noch nicht auskennt, zieht oft 
aus Versehen nach Ebsdorfergrund, 
Dagobertshausen, Moischt oder Schröck 
— und bereut das ziemlich schnell. WG- 
Zimmer zwischen 250 und 450 Mark fin- 
det man über das schwarze Brett in der 
Mensa oder im Wochenmagazin »Ex- 
press«, Wohnheimzimmer vermittelt 
das Studentenwerk. 
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Bewerber können jetzt ganz einfach auf 
sich aufmerksam machen: PositioNet. 
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Bewerber haben unter www.positionet.de die Möglichkeit, 
ihren Lebenslauf kostenlos ins Internet zu stellen. Hier 
kann er 24 Stunden täglich von Firmen online eingesehen 
werden, die Topkräfte in Finance und E-Business suchen. 
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Jeden Freitag in der Financial Times Deutschland. 
PositioNet, der interaktive Stellenmarkt für Finance und E- esse 


BERG KLEMM PFUHL 







4: Die Mensa 


Die Hauptmensa an der Lahn wird gera- 
de umgebaut. Da gibt es jetzt »Free Floa- 
ting Zones« und »Front-Cooking- Areas«, 
das heißt, man kann den Köchen dabei 
zuschauen, wie sie in großen Töpfen 
rühren oder Spinatröstlinge wenden. 
Neuerdings gibt es sogar Teller, und die al- 
ten Kunststofftabletts mit den Mulden, 
in die bis vor kurzem das Essen geklatscht 
wurde, gibt es jetzt beim Studentenwerk 
zu kaufen. Für Mediziner und Naturwis- 
senschaftler steht auf den Lahnbergen 
ein weiteres Mensa-Gebäude aus Glas 
und Holz, wo essschon immer Teller gab. 
Gezahlt wird mit dem »U-Key«, einem 
kleinen roten Schlüssel, der die Funk- 
tion einer Geldkarte hat. 


5: Die Kinos 


Für eine Stadt von Marburgs Größe bieten 
die neun Kinosäle eine gute Auswahl. 
Neue Filme laufen mit 
dem Bundesstart an, in 
der »Kammer« am Stein- 
weg sind auch unge- 
wöhnliche Produktionen 
zu sehen. Mittwochs wird 
aufder Mensa-Brücke das 
neue Kinoprogramm ver- 
teilt, im Sommer gibt es 
Open-Air-Kino auf der 
Schlossparkbühne. Das 
letzte Raucherkino macht 
allerdings demnächst 
dicht. Dafür entsteht auf 
dem alten Schlachthofge- 
lände ein Cinemaxx. 
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»Andere Städte haben eine Universität, 
Marburg ist eine Universität« 


6: Die kurzen Wege 


Wer nicht gerade Student der Medizin 
oder der Biologie ist und deswegen in 
den rund sechs Kilometer vom Stadt- 
kern entfernten Neubauten auf den 
Lahnbergen studieren muss, kann alle 
wichtigen Orte zu Fuß erreichen. 
Mensa, philosophische Fakultät, Jura- 
Gebäude, Audimax, Uni-Bibliothek und 
Studentensekretariat trennen jeweils 
etwa fünf Minuten Fußweg. Das spart 
lange Anfahrtswege und schafft Zeit fürs 
Studium. 


7. Das Kulturprogramm 


Das kulturelle Angebot sollte vielleicht 
nicht den Ausschlag geben, nach Mar- 
burg zu kommen. Wenn man aber so- 
wieso da ist: So schlecht ist es gar nicht. 
In der Stadthalle Marburg spielt das 
Hessische Landestheater, außerdem 
gibt es das Theater am Schwanhof 
und Aufführungen in der Waggonhalle. 
Im »KFZ«, dem Kultur- und Freizeit- 
zentrum, gibt es immer mal wieder 
nette kleine Konzerte, zum Beispiel 
von »Tocotronic«, »Blumfeld« oder den 
»Sternen«. 


8: Ausgehen 


Legendär ist das »Cafe Barfuß« in der 
Barfüßerstraße, wo man sich aus 
einem Haufen Zutaten seinen persön- 
lichen Auflauf zusammenstellen kann; 
ziemlich neu, angesagt und voller 
Wirtschaftsstudenten sind die Cock- 
tailbars »Mexicali« und »Havana«. Letz- 


teres ist nicht zu verwechseln mit 
dem »Havanna acht«, dem letzten Re- 
fugium der Marburger Altlinken, die 
nun auch aus dem Asta gewählt wur- 
den. Getanzt wird im »Kult« und im 
»PAF«, dort allerdings zusammen mit 
der mittelhessischen Dorfjugend. Um 
ein Uhr ist in Hessen Sperrstunde. Wer 
davon überrascht wird, bekommt meist 
im »Delirium« am Steinweg noch was 
zu trinken. Frühmorgens hat nur noch 
die »Club Lounge« im neuen Sorat Hotel 
geöffnet. 


9: Das Semesterticket 


Ist im Semesterbeitrag von 207,90 Mark 
enthalten und erleichtert im Bedarfsfall 
die Flucht aus Marburg. In nördlicher 
Richtung geht’s damit im Nahverkehr 
bis nach Kassel, nach Süden gilt das 
Ticket im gesamten Rhein-Main-Ver- 
kehrsverbund. Das reicht schon bis 
Frankfurt-der Interregio braucht dafür 
eine Stunde. JuLıa KocH 


MARBURG-INFO 


Einwohner: 77 000 

Studierende: 18 000 

Internet: www.uni-marburg.de 
Studentensekretariat: 
06421/28-26182 

Zentrale Studienberatung: 
06421/28-26004 
Wohnheimplätze: 2200, werden 
über das Studentenwerk vermittelt: 
06421/2960 


Weitere Tipps stehen im »Marbuch«, 


Marbuch Verlag, Marburg, 24,80 
Mark. 
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Die EG-Gesundheitsminister: Rauchen gefährdet die Gesundheit. 
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GANZ ODER GAR NICHT 


DIE FARBIGE STUDENTIN NIOMBO LOMBA MACHT IM BUNDESVORSTAND 
DER GRUNEN SCHON DAS, WAS SIE AN DER UNI LERNT: POLITIK. 


Dienstag Berlin, Freitag Bremen, Sonntag Augs- 
burg. Flughäfen, Konferenzräume, Presse- 
gespräch, Büro in der Vorstandsetage. Eine ganz 
normale Woche im Leben einer bayerischen 
Studentin. Nicht irgendeiner natürlich. Niom- 
bo Lomba, 27, studiert an der Uni Augsburg Politik, Kommu- 
nikationswissenschaften und Psychologie. Nebenberuflich so- 
zusagen. Hauptamtlich ist sie seit vier Monaten Mitglied im 
sechsköpfigen Bundesvorstand von Bündnis 90/ Die Grünen. 
Neben arrivierten Alternativen wie Fritz Kuhn oder Renate 
Künast wirkt die zielstrebige Tochter eines kongolesischen 
Forstwirts und einer Deutschen ziemlich exotisch - aber nicht 
nur wegen ihrer braunen Hautfarbe. Am 24. Juni wurde Niom- 
bo Lomba nach einer frechen, erfrischenden und intelligenten 
Rede auf dem Parteitag der Grünen in Münster unerwartet in 
die Vorstandsriege gewählt. »Ich habe Lust am Leben, Lust auf 
Verantwortung, Lust auf Politik«, rief die junge Kandidatin 
den Delegierten entgegen. Sie erntete auf Anhieb fast 65 Pro- 
zent der Stimmen, weil sie die Sehnsucht der ergrauenden 
Grünen nach ewiger Jugend zu erfüllen schien. 
Lomba ließ sich voll auf den Polit-Job ein und zog nach Berlin 
um. Ihre kleine Wohnung und ein paar Klamotten behielt sie 
in Augsburg, das sichert ihr ein Rückzugsgebiet, um alte Freun- 
de zu treffen und das Studium irgendwann im Frühjahr 2001 
abzuschließen. 
Wie studiert man eigentlich, wenn man rund 600 Kilometer 
vom Professor entfernt lebt und von morgens bis abends 
politisch arbeitet? »Gar nicht«, lacht Lomba, zumindest nicht, 
was den Besuch von Seminaren und Vorlesungen angeht. Die 
hat die Nachwuchspolitikerin bereits vor ihrem Umzug in die 
Bundeshauptstadt hinter sich gebracht. Jetzt 
arbeitet Lomba an ihrer Magisterarbeit, einer re- 
präsentativen Untersuchung über die Herkunft 
und die Arbeitsweise bayerischer Landtagsab- 
geordneter. 
Die gebürtige Freiburgerin kam 1994 nach 
Augsburg, um zu studieren. Es war ihr wich- 
tig, in einer kleineren, überschaubaren Stadt 
zu leben. »Hier kann ich in Ruhe arbeiten, hier 
ist es 0. k.«, sagt sie. Was sie macht, macht sie 
ganz oder gar nicht. Als Mädchen wollte sie Pi- 
lotin werden. »Das dürfen nur Männer, be- 


Lomba mit haupteten die Eltern. Vielleicht lieber Stewar- 
den Grünen- dess? Nein, erwiderte die Tochter, dann eben 
Vorsitzenden gar keine Fliegerei. Später galt ihr Interesse der 


Politik, vor allem der Politik der Grünen. Um- 
weltschutz, Offenheit für andere Lebensformen, 
Toleranz gegenüber Religion und Hautfarbe zogen Lomba zu der 
Partei. Als farbiges Mädchen war sie in Freiburg wie in Augsburg 


Künast, Kuhn 
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eine Außenseiterin, auch wenn sie selbst über ihre Hautfarbe 
überhaupt nicht nachdenkt: »Ich schau doch nicht die ganze 
Zeit in den Spiegel.« Aber als sie eine Reise buchte, fragte die 
Dame am Schalter, ob denn jetzt auch schon Asylanten Urlaub 
machen dürften. Solche Haltungen sind es, gegen die Lomba mit 
ihrer politischen Arbeit ankämpfen will. 

Doch in der Partei nur einfaches Mitglied zu sein wäre wieder 
eine halbe Sache gewesen. Deswegen schloss sich die Studen- 
tin erst 1998 den Grünen an, »als ich sicher war, dass ich mich 
jetzt voll einbringen kann«. Sogleich kam sie in den Augs- 
burger Kreisvorstand und den Rat der Petra-Kelly-Stiftung, die 
für Demokratie und soziale Gerechtigkeit eintritt. Wie Politik 
funktioniert, hatte sie schon als Mitarbeiterin bei der Land- 
tagsfraktion der Grünen gelernt, wo sie sich das Geld für ihr 
Studium verdiente. Ein Student sollte gleich da jobben, wo er 
später arbeiten will, meint sie. »Nicht nur kellnern gehen, 
sondern gleich raus in die Firmen und sich das ansehen, was 


»Joschka ist nicht unser Über- 
vater, wir versuchen, unseren 
eigenen Weg zu gehen« 


man später einmal machen möchte.« Sie weiß, dass sich die 
Grünen um jüngere Themen kümmern müssen, um Infor- 
mationstechnik, New Media, Start-ups. »Ich gehe jetzt auch 
raus zu den Unternehmen und führe Gespräche, man muss 
den Kontakt halten, wissen, was die Leute bewegt.« 

Den staatstragenden Tonfall, den sich die ins Kabinett aufge- 
stiegenen Spitzen-Grünen angeeignet haben, beherrscht auch 
die junge Kraft inzwischen schon perfekt: »Wer Joschka Fi- 
scher kritisiert, der muss sehen, wie sehr sich die Politik ver- 
ändert hat und dass viele Dinge vorgegeben sind, dakann man 
nicht anders handeln«, sagt Lomba. So habe es 
etwa bei den Rüstungsexporten in die Türkei 
bereits bindende Verträge gegeben. Sie scheint 
verstanden zu haben, dass auch in der einst so 
unangepassten grünen Partei allzu viel Frische 
und Frechheit der Karriere schaden könnten. 
Die Abgrenzung von den Alten klingt ziemlich 
vorsichtig: »Joschka Fischer ist nicht unser 
Übervater, wir versuchen, unseren eigenen Weg 
zu gehen.« 

Den geht sie ohne Hast, aber beharrlich. Für 
zwei Jahre ist sie nun im Vorstand. Dann ist 
Wahljahr. Ob sie da für den Bundestag kandi- 
diert? »Nein, ich bin noch so jung. Später viel- 
leicht. So, wie es jetzt ist, macht es ziemlich viel 
Spaß.« ConNY NEUMANN 


US19IPNIS 


15 


Bei welcher 
Musik bewegt 
sich was? 


Welcher Sound 
geht an 
die Wäsche? 


ı 
| 

f 

! 

i 
® 
® 


4 
B 
£ 
|: 
5 
DE 
EB 


I.HIFIND.COM 


ENJOY’ Y O’UFR SESA RIGHH 





FOTOS: JAMES RUDNICK / THE STOCK MARKET; W.M. WEBER 


INVESTITION IN 
INTELLIGENZ 


Glänzende Noten, Erfolg verspre- 
chende Ausstrahlung - ein Kandidat 
für die Chefetage? So fragen nicht 
nur Personalchefs, sondern bald auch 
Investmentbanker der Hamburger 
Vereins- und Westbank. Deren Mitar- 
beiter entwickeln einen Anlagefonds, 
der die Hochschulausbildung von aus- 
sichtsreichen Studenten finanziert. 


EINEN BLAUEN 
FUR FRAUEN 


Studentinnen sind in den Inge- 
nieurwissenschaften noch immer 
ausgesprochen exotische Wesen; 
allen Förder- und Überredungs- 
versuchen zum Trotz stagniert ihr 
Anteil seit Jahren zwischen 10 und 
20 Prozent. Die Universität Dort- 
mund will nun mit finanziellen An- 
reizen den Frauenanteil erhöhen. 
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Studienanfängerinnen in Maschi- Studentin Der Fonds »Braininvest« entsteht in 
nenbau erhalten ab sofort pro Zusammenarbeit mit der Hamburger 
Monat 100 Mark für Bücher oder Software — und das bis zu zehn Privathochschule Northern Institute 


Semester lang. Vergeben werden die Stipendien von der Fakultät für of Technology und soll Studierenden 
Maschinenbau und der Karl-Kolle-Stiftung. Zwar geht man auch an der aus aller Welt zugute kommen. Im Fall des erwar- 


Uni davon aus, dass sich niemand nur wegen des blauen Scheins für das teten Aufstiegs auf der Karriereleiter muss der Sti- 
Maschinenbaustudium entscheiden werde. »Aber Aufmerksamkeit pendiat das Geld zurückzahlen - je nach Einkommen 
wecken kann das Stipendium durchaus«, so ein Sprecher. bis zum doppelten Betrag der Unterstützung. Bei 
Infos: Diplom-Ingenieurin Charlotte Beerwald, Tel.: 0231 / 7552402, geringem Verdienst oder Arbeitslosigkeit soll die 
E-Mail: beerwald@Ifu.mb.uni-dortmund.de Schuld gestundet oder erlassen werden. 





STIFTEN GEHEN? 


Gehört den »Stiftungs-Universitäten« die 
Zukunft? Sie können sich ihre Studenten 
selbst aussuchen, mit frei verhandelbaren 
Gehältern Professoren aus aller Welt 
anwerben und im Wettbewerb unterein- 
ander exzellente Forschung und Lehre 
anbieten. Studiengebühren fließen reich- 
lich, vor allem aber Gelder aus Unter- 
nehmen und Betrieben. Und über allem 
wacht eine Art Aufsichtsrat mit Exper- 
ten aus Politik, Wissenschaft und Wirt- 
schaft. In Niedersachsen und Hamburg 
sollen die Unis nach den neuen Landes- 
hochschulgesetzen in Zukunft zu Stif- 
tungen privaten Rechts umgewandelt 
werden können, in Berlin gibt es Über- 
legungen zur Privatisierung der Freien a / 
Universität. Als Stiftungskapital wollen Münchner Studenten 
die Länder den Hochschulen Gebäude 


und Grundstücke überlassen und ihnen GEBÜHREN ZEIGEN WIRKUNG 


zudem einen jährlichen Zuschuss garan- 








tieren. Befürworter der Idee, wie Nie- Jahrelang war die Münchner Ludwig-Maximilians-Universität (LMU) die 
dersachsens Wissenschaftsminister Tho- größte deutsche Hochschule. Nun muss sie einen deutlichen Rückgang 

mas Oppermann (SPD) und Hamburgs der Studentenzahlen verzeichnen. Im vergangenen Jahr waren rund 60 000 
Uni-Präsident Jürgen Lüthje, erhoffen Hochschüler an der LMU eingeschrieben, jetzt sind es nur noch 42 000. 

sich mehr privates Kapital und eine bes- Schuld daran sind nach Ansicht der Uni nicht etwa verschlechterte Bedingun- 
sere Integration der Hochschulen in die gen, sondern die jetzt in Bayern fälligen Studiengebühren. Ein Zweitstudium 
Gesellschaft. »Die Unis wären endlich im Freistaat kostet 1000 Mark pro Semester, was nicht nur ernsthaft Interes- 
unabhängiger vom Staat und von seiner sierten zu viel sei, so eine Uni-Sprecherin. »Vor allem viele Scheinstudenten 
Wissenschaftsverwaltung«, so Lüthje. fallen jetzt weg.« So nimmt es die LMU auch gelassen, dass sie in der Rang- 
Kritiker sehen unter dem Diktat des liste der Studentenzahlen nur noch Platz vier belegt. Unangefochten vorn 
Wettbewerbs Grundlagenforschung und liegt hier die Uni Köln mit 60 000 Studenten, gefolgt von der Freien Univer- 
breite Studentenausbildung in Gefahr. sität Berlin mit 43000 und der Uni Münster mit 42500 Eingeschriebenen. 
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Ein weißer Fleck statt eines Gesichtes: Der dunkelhäutige Professor für Religions- und 


sanerhatten würde im Knllanenkraie fahlen ninne ar wirklich wan Fr möchte nicht. dass ® 





»LEBEN WIE IM KÜHLSCHRANK« 


MIT MULTI-KULTI-PROGRAMMEN VERSUCHEN POLITIKER UND HOCHSCHULEN 
DAS FREMDENFEINDLICHE KLIMA IM OSTEN ZU BEKAMPFEN - NOCH ABER 
BEHERRSCHT ANGST DEN ALLTAG AUSLANDISCHER STUDENTEN UND DOZENTEN. 


Das Foto in der »Thürin- 
ger Landeszeitung« zog 
die Blicke auf sich. Es 
zeigte drei Professoren 
der Universität Erfurtim 
Gespräch. Der Person in der Mitte fehlte 
jedoch das Gesicht. Dort, wo man nor- 
malerweise Augen, Mund und Nase 
sieht, prangte ein weißer Fleck. Der 
Mann, der sich hinter dieser Tarnung 
verbarg, möchte nicht, dass er erkannt 
oder genannt wird. Er hat Angst. 
Jamal M., 43, Religions- und Islamwis- 
senschaftler pakistanischer Herkunft, 
berichtete im Artikel zum Bild von ei- 
nem Erlebnis, das ihn zutiefst verunsi- 
chert hat: Zwölf Jugendliche hatten ihn 
in einer Erfurter Straßenbahn angepö- 
belt und erniedrigt. 
»Ein Mädchen aus der Gruppe kam rü- 
ber zu mir, stellte sich vor mich, griff 
sich unter die Arme und machte wie ein 
Affe. Alle grölten und lachten«, erzählt 
der Professor, der seit Oktober 1999 an 
der neu gegründeten Uni lehrt. »Du bist 
doppelt so alt wie diese Kinder. Aber du 
stehst denen gegenüber und spürst 
nichts als kalte Angst.« 
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Es blieb bei der verbalen Attacke. Doch 
der Hochschullehrer fühlt sich seit 
diesem Vorfall in Thüringen nicht mehr 
sicher. Er ließ sich vom Wissenschafts- 
ministerium von seinem Drei-Jahres- 
Vertrag entbinden und sieht sich nach 
einer anderen Stelle um — in West- 
deutschland oder im Ausland. »Was ist 
das für ein Leben«, fragt er, »wenn man 
zweimal überlegen muss, ob man sich 
ins Theater, ins Kino oder auch nurzum 
Bummeln in die Stadt trauen darf?« 
Falls Jamal M. Erfurt verließe, wäre das 
»ein schwerer Rückschlag für unsere 
Ambitionen«, klagt Uni-Präsident Wolf- 
gang Bergsdorf. »Wir tun alles, um in- 
ternationales Profil zu bekommen. Wir 
müssen ein Klima der Toleranz schaffen 
—- auch außerhalb der Universität.« 

Erst im Oktober vergangenen Jahres 
hatte die viel gepriesene Modell-Uni- 
versität mit dem Studienbetrieb begon- 
nen. 220 Studenten waren im Sommer- 
semester eingeschrieben, zehn Dozen- 
ten und acht Studenten aus dem 
Ausland markieren bisher die viel be- 
schworene Internationalität der Hoch- 
schule. Für den attackierten Kollegen 


sorgt die Universitätnun aufihre Weise: 
Sie stellt ihm auf ihre Kosten ein Taxi 
zur Verfügung. 

Im vergangenen Jahr wurden nach An- 
gaben der CDU-Politikerin Rita Süss- 
muth, Vorsitzende der »Unabhängigen 
Kommission Zuwanderung«, für alle 
deutschen Universitäten zusammen nur 
48 Arbeitsgenehmigungen für auslän- 
dische Wissenschaftler erteilt. Diese 
»verheerend niedrige Zahl für den Wis- 
senschaftsstandort Deutschland« (Süss- 
muth) hat neben bürokratischen Hür- 
den auch mit der fremdenfeindlichen 
Stimmung zu tun, die sich — besonders 
in den neuen Ländern - breit macht. 









SCHE 
AST SCHON AL 
Denn was der Islamwissenschaftler Ja- 
mal M. in der schönen alten Stadt Erfurt 
erlebte, spricht sich auf dem internatio- 
nalen Bildungsmarkt schnell herum. 
Schon sorgt man sich an der Erfurter 
Hochschule, die »ein Leuchtturm für die 
gesamte deutsche Universitätsland- 
schaft« (Bergsdorf) werden will, ob ein 
schwarzer US-Professor, der Interesse 
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. scher Schauspieler im thüringischen Meiningen verprügelt 
t er Au sl än d erh ass in neu ent. aHaetück „Angst essen Seele auf“ / Passanten sollen Hilfe verweigert haben / Jugendlicher in Haft 


EN, 19. Januar (ap). Der ira- 
wspieler Shabbaz ist am 
hüringischen Meiningen b: 






einem Zollstock auf den Iraner einge- „Ich wurd i Gi i i i 
ie I Bi Veen be urde von einer Gruppe von etwa in der Bahnhofshalle habe ihm bejj 



















ı zehn Jugendlichen in der Bahnhofshalle den. Erst nach 20 Minuten seien B: 

t und im Mage zugefügt. Etwa vier seo mit Worten wie ‚Ausländer‘ amte gekommen. 272207 

. und ißkanacke‘. Da habe ich noch ge- Shabba: i i 

lacht und bin weiter gegangen. Als sie mir aa re ae as N 
lann aber nachriefen ‚Dich sollten sie in in Meiningen mache, geantwortet [ 
ie Gaskammer stecken!‘ bin ich stehen je als Gast in dem Stück „Angst 
NG IR s an ei gefragt: Sn Babe Jr Seele auf“ — worauf ihn ein Beamt 
schutzes, Bernd Hakenes, hatten fünf etwa 20-jährige Männer in der Se eg Fe ae er ae 1 Bprecien Sof 

x ji M i - Ich antwortete im Jargon dieser Deutsch i i 
Be Keen br, Bee zugesehen. Die Ermittlun- Leute: ‚Leckt mich am Arsch" und wollte aufı= Stabken ee die 
en >» 8 weiter laufen. Doch einer der Jugendli- inger Klinik gekommen, wurde ah 
chen schlug mir mit einer Holzmesslatte eigenen Wunsch entlassen, weil er 


ru “ von hinten auf den Kopf.“ Er habe um Hil- dingt in dem Stück über Auslände 


den Worten: fe gerufen, doch keiner der etwa 30 Leute lichkeit auftreten wollte. 
Sonnabend, 17. Juni 2000 


HINTERGRUND 
„Was willst du hier in Deutschland ?” 





uen, nur weil 
das ist schon 
ich, aber in 
Bere aben u 










Besser bleiben und verändern 





Islamwis- 


In dem Beitrag am 26. August 
berichtete die TLZ von einem 
dunkelhäutigen Professor der 
Erfurter Universität, der die 
Stadt, ja Ostdeutschland 
überhaupt verlassen möchte, 
weil er in der Straßenbahn 
von Jugendlichen angepöpelt 
wurde. Zweifellos hat der 
Vorfall nicht nur mich stark 
bewegt. Dabei empfinde ich 
vor allem Wut, zum einen na- 
türlich über diese Repräsen- 
tanten abgrundtiefster 
Dummheit, die sich in Grup- 


Thüringen 
tolerant 





für beschränkte Geister gibt es 
mehrere Möglichkeiten, sich 
über vermeintliche Schwä- 
chen anderer ganz ohne An- 
strengung zu profilieren. 
Wenn man sich mittels eines 


Der Tod des Mosambikaners Alberto Adriano in Dessau ist Ergebnis ostdeutschen Alltagsrassismus 


von Jens Rübsam 


Sie malträtierten ihn mit 
Schlägen und Tritten. Dann 
rissen sie ihm die Kleider 
vom Leib wie derbe Metz- 
ger, die einem Stück Vieh 
die Haut abziehen. Dann 
schleuderten sie ihn ineine 


bleibt, kann ihm die schmächti- 
ge Frau nur antworten: „Der Pa- 
pa ist am Kopf verletzt worden, 
und dann ister im Krankenhaus 
eingeschlafen.“ „Aber der Papa 
war doch stark“, wundert sich 
Mino. 

Eine Plattenbauwohnung wie 
so viele im Osten: braune 
Schrankwand, schwere Couch, 
großer Fernseher, große Stereo- 
anlage. Mittendrin ein kleiner 


bekundet hat, seine Bewerbung auf- 
rechterhält. 

Gerade ostdeutsche Unis und For- 
schungsinstitute müssen sich ernst- 
haft Gedanken über die Sicherheit 
ihrer dunkelhäutigen Studenten 
und Dozenten machen. Rassistische 
Übergriffe gehören für viele von ih- 
nen fast schon zum Alltag. 

Wenige Stunden nach seiner An- 
kunft in Leipzig wurde der indische 
Geograf Atigur Rahman von drei Ju- 
gendlichen mit Kampfhund ange- 
griffen, als er von einer Telefonzelle 
aus seine Familie anrufen wollte. 
Der Wissenschaftler, der zu einem 
vierwöchigen Forschungsprojekt 
nach Deutschland gekommen war, 
erlitt Bissverletzungen. Die vier Wo- 
chen stand er dennoch durch. »Die- 
ser Vorfall«, so Uni-Sprecher Volker 
Schulte, »hat dem internationalen 
Ansehen unserer Universität schwe- 
ren Schaden zugefügt.« 

Die Liste der Übergriffe lässt sich 
mühelos fortsetzen. Ausländische 
Forscher des Instituts für Pflanzen- 
genetik und Kulturpflanzenfor- 
schung in Gatersleben in Sachsen- 
Anhalt klagten über Anmache und 
Belästigungen. In Frankfurt (Oder) 
wurde ein ausländischer Mitarbei- 
ter des Instituts für Halbleiterphy- 
sik von Skinheads verletzt. 

Die Uni-Chefs reagieren wie die Poli- 
tiker mit öffentlichen Appellen. »Wir 
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einName nen immer zu votenzieren weißen Stockes als mehr oder Harke Tisch auf dem eine Kerze 


werden es nicht hinnehmen, dass sich 
fremdenfeindliche Gewalt zu einem 
Bestandteil unserer gesellschaftlichen 
Normalität entwickelt«, gelobten 40 
wissenschaftliche Institute in Ost- 
deutschland. »Die enge Kooperation 
mit Menschen anderer Nationen ist 
für uns nicht nur selbstverständlich, 
sondern sie ist auch eine unverzicht- 
bare Grundlage unserer Arbeit.« 

Auch die Rektoren der Universitä- 
ten in Thüringen gaben besorgte Er- 
klärungen ab: »Für die thüringi- 


schen Hochschulen ist es überle- 
benswichtig, dass Wissenschaftle- 
rinnen und Wissenschaftler, Stu- 
dentinnen und Studenten aus aller 
Welt nach Thüringen kommen und 
sich hier in Sicherheit und ohne 
Angst bewegen können.« 

Nur, wie soll das geschehen? Reicht 
es, dass Institute an ihre Gast-For- 
scher Taxischeine und Handys aus- 
teilen und zur Eröffnung des Semes- 
ters Zettel mit Sicherheitstipps der 
Polizei ausgeben? So wird ausländi- 
schen Studenten und Dozenten zum 
Beispiel geraten, bestimmte Stadt- 
teile — meist die Plattenbaugebiete 
und die Gegend um den Bahnhof — 
zu meiden. In Straßenbahnen und 
Bussen sollen sie sich möglichst nah 
hinter den Fahrer setzen. 


Oft werden die körperlichen und 
vor allem verbalen Angriffe gegen 
fremdländisch Aussehende nicht 
einmal bekannt. »Viele von uns zie- 
hen sich zurück, gehen abends nicht 
mehr auf die Straße und sehnen den 
Tag herbei, da sie dieses Land ver- 
lassen können, sagt Joshua Allotey 
aus Ghana, der an der Weimarer 
Bauhaus-Universität gerade seinen 
Doktor als Bauingenieur macht. 
Als Allotey r9g1 nach einem Sprach- 
kurs mit dem Studium in Weimar 
begann, schrieb er einen Brief nach 
Hause, in dem er seine Situation 
schilderte: »Legt euch in den Kühl- 
schrank, dann wisst ihr, wie das hier 
ist.« Damit sei, so erzählt der Dok- 
torand, zunächst nur das Wetter ge- 
meint gewesen. Erst später sei ihm 
der übertragene Sinn dieses Ver- 
gleichs klar geworden. »Wenn man 
mich auf der Straße als Nigger oder 
Schwein beschimpft, dann hör ich 
gar nicht mehr hin.« 

Keine Hochschule, an der es nicht 
Ausländerbeauftragte, Clubs und 
Verbände für ausländische Studie- 
rende gibt. Multi-Kulti-Veranstal- 
tungen mit internationalem Essen 
und Trommelklängen gehören auch 
im Osten längst zum Hochschul- 
programm. Gute Erfahrungen 
macht der Verband ausländischer 
Studierender an der Bauhaus-Uniin 
Weimar mit Exkursionen, bei denen 





Schwarzafikaner sehen, 
wahlweise Negerschlam 
Negernutte. Viele DDI 
sind nicht erst im vi 
Deutschland zum Rassi 
worden. 

5400 Ausländer arbı 
Sachsen-Anhalt. Viel i 
offenbar für den Anl 
„170 ausländische Uı 
men schaffen in Sact 
halt 30000 Arbeitsplätz 
Ministernräsident R 
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Jetzt müssen Sie nur noch den 
richtigen Schritt machen. 





Besuchen Sie uns 
auf unserem Stand 
auf dem 
12. Deutschen 
Absolventen- 
Kongress 
am 22./23. Nov.2000 


in Köln. 
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Know-how. 


Hochschulabsolventen/-innen 
Informationstechnologie 


(Wirtschafts-)Informatik, BWL, 
Wirtschaftsingenieurwesen, 
Physik, Mathematik 


Einen gesunde Mischung aus Mut und 
strategischer Planung hat Ihr Denken 
und Ihre Arbeitsweise bereits während 
des Studiums geprägt. Jetzt suchen Sie 
nach einem Weg, Ihre individuellen 
Wünsche und beruflichen Ansprüche 
ins Gleichgewicht zu bringen. 


Dabei wollen Sie nicht irgendeinen Job. 
Sondern reelle Chancen, Ihre Entwick- 
lung aktiv gestalten zu können. Sie 
möchten sich fachlich und persönlich 
gleichermaßen weiterentwickeln. Lei- 
stungen bringen, Herausforderungen 
annehmen und Forderungen stellen 
können. 


Bei der Deutschen Bank finden Sie ein 
Umfeld, das sich Spitzenleistung zum 
Ziel gesetzt hat. Und das lebenslanges 
Lernen und gestalterische Spielräume 
als Unternehmenskultur begreift. Zum 
nachhaltigen Nutzen unserer Kunden. 
Das ist es doch wohl, was Sie jetzt 
suchen. 


Bitte schicken Sie Ihre Bewerbung an: 
Deutsche Bank AG 
Hochschulmarketing & Recruitment 
Bockenheimer Landstraße 42 

60323 Frankfurt am Main 


www.deutsche-bank.de/karriere 


Leading to results? 


Deutsche Bank 








die Reisegruppe halb deutsch, halb aus- 
ländisch besetzt ist. »Wir fahren ins Aus- 
land«, lacht Joshua Allotey, »und plötz- 
lich sind wir alle gemeinsam — Deutsche 
wie Ausländer — Ausländer.« 

Inzwischen haben sich zahlreiche Aus- 
länder in dem Erfurter Verein »Spring- 





Theologe Sia, Schüler* 
Afrikanische Gewänder im Unterricht 


board of learning« organisiert, um sich 
zu wehren. »Wenn mich Jugendliche 
Bimbo rufen, dann gehe ich hin, strecke 
die Hand aus und sage: Mein Name ist 
Charles«, sagt Vereinsmitglied Charles 
Agbonon aus Togo. Bisher war die Ver- 
blüffung größer als die Aggression. 
Kenji Oda, 44, Mitarbeiter am Lehrstuhl 
für Ostasiatische Geschichte der Uni Er- 
furt, wandte sich nach einem bösen Zwi- 
schenfall in der Straßenbahn in einem 
offenen Brief an die Erfurter. Ironisch 
erklärte er auf einem Flugblatt, was ei- 
gentlich ein »Fidschic ist: Er wäre »froh, 
wenn ich ein echter Fidschier sein dürf- 
te. Leider sind die Inseln entsetzlich weit 
von meiner Heimat entfernt, so wie 
Deutschland etwa von Angola oder der 
Mongolei entfernt ist.« 

Am Ende lädt der Japaner (mit Angabe 
von Telefonnummern, Adresse und 
Sprechstunden-Zeiten) alle zu sich ein. 
Letzte Bemerkung auf dem Blatt: »Ein 
Besuch mit Messer wäre lebensgefähr- 
lich, auch für Sie. Einen Besuch mit Base- 
ballschläger heiße ich auch herzlich 
willkommen. Ich würde Sie allerdings 
nicht in meinem Zimmer, sondern am 
Parkplatz der Uni empfangen, wo man 
Baseball spielen kann.« 

Kenji Oda macht auch im Verein 
»Springboard of learning« mit, der seit 
einem Jahr Ausländer an Kindergärten 





* Bei einem Vortrag am Albert-Schweitzer-Gymna- 
sium in Erfurt.. 
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und Schulen vermittelt. Organisatorin 
Elisabeth Geffers-Strübel: »Wir wollen 
Vorurteile und Klischees an der Wurzel 
bekämpfen und dort beginnen, wo es 
noch sinnvoll ist — bei den Kindern.« 

Der Verein, der unterstützt wird von der 
Hamburger Körber- Stiftung und der Ber- 
liner Stiftung Amadeu Antonio, 


www.bertelsmann.de 


nn 








vom thüringischen Kultusminis- 
terium bisher aber nur schöne 
Worte gehört hat, begnügt sich 
nicht damit, einen Vorzeige-Afri- 
kaner maleine Stunde in der Aula 
einer Schule trommeln zu lassen. 
»Wir haben 34 Freiwillige aus al- 


acht bis zwölf Stunden über meh- 
rere Wochen verteilt in den Eng- 
lisch-, Ethik-, Sport-, Musik- oder 
auch Deutschunterricht einge- 
baut werden.« Die neuen Lehrer 
bringen den Kindern Tango bei oder zei- 
gen ihnen wie der Theologe Michael Sia 
aus Kamerun afrikanische Gewänder, 
aber sie halten auch »richtigen Unter- 
richt«. Dafür bekommen sie ein Hono- 
rar. Viele Anfragen erreichen den Ver- 
ein. Im ausländerarmen Thüringen (1,3 
Prozent der Bevölkerung) istes gar nicht 
so leicht, genug Referenten für die Kin- 
der und Jugendlichen zu finden. 








Wissenschaftler Oda 
Offener Brief an alle Erfurter 


Bosco Fotsing, 29, Mathematikstudent 
aus Kamerun, wäre ideal für diese Auf- 
gabe. Er hatte sich schon einen Plan ge- 
macht, wie er die Schüler des neu- 
sprachlichen Erfurter Albert-Schweit- 
zer-Gymnasiums mit den Geschichten 
aus seiner Heimat fesseln will-auch auf 
Englisch und Französisch. 

Doch zunächst stellte sich das Erfurter 
Arbeitsamt stur: Als Asylbewerber dür 
fe er nicht arbeiten. Erst als sich die Bun- 
desanstalt für Arbeit in Nürnberg ein- 
schaltete, bekam der Mann aus Kame- 
run die Erlaubnis, deutschen Schülern 
zu demonstrieren, dass Afrikaner auch 
Menschen sind. ALMUT HIELSCHER 
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Business-Talente m/w ) 


Sie wollen die Welt von morgen heute schon gestalten? In einem jungen, inno- 
vativen Team ungewöhnliche Ideen verwirklichen und mit herausfordernden Aufgaben 
wachsen? Dann seien Sie bei der Entwicklung eines der dynamischsten und erfolg- 
reichsten Internet-Unternehmen Europas dabei und bringen Sie Ihre analytischen 
Fähigkeiten, Ihren Teamgeist sowie Ihre Sprachkenntnisse und Auslandserfahrungen in 
internationalen Projekten mit ein: eine Homepagebuilding-Community nach Europa 
bringen und in zwölf europäischen Ländern etablieren. Marketing-Strategien und TV-Spots 
für einen europäischen Internet-Zugangsdienst entwickeln. Vertikale Channels im Bereich 
Finanzen, Musik, Spiele und Entertainment aufbauen. Neue Technologien wie WAP und 
Broadband für Lycos erschließen. Mit europäischen E-Commerce-Partnern intelligente 
Kooperationen verhandeln. Markteintrittsstrategien für die Expansion in neue Länder 
vorantreiben. Kurz: unternehmerisch denken & handeln und mit Ihrer persönlichen Lei- 


stung sichtbar zum Erfolg beitragen. 

Wir bieten Hochschulabsolventen interessante Einstiegspositionen in der 
Assistenz eines Geschäftsführers, im E-Commerce-Consulting, Business-Development, 
Content-Management, IT-Projektmanagement, Finance/Controlling/M&A, Marketing und 
Online-Advertising-Sales. Wachsen Sie mit uns und gestalten Sie die Zukunft des Inter- 
nets in Europa. Wir freuen uns auf Sie! 


Lycos Europe ist ein Joint Venture von Lycos Inc., einem der weltweit führenden 
Internet-Portale, dem globalen Medienkonzern Bertelsmann AG sowie dem CEO von 
Lycos Europe, Christoph Mohn. Als eines der erfolgreichsten und schnellstwachsenden 
Internet-Unternehmen in Europa sind wir bisher in zwölf Ländern (Belgien, Dänemark, 
Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Italien, Niederlande, Norwegen, Österreich, 
Schweden, Schweiz und Spanien) mit eigenen Landesversionen online. 

Wir decken mit unserem Markenportfolio die Internet-Schlüsselbereiche 
Content/Navigation (Lycos, Fireball, HotBot und Sonique), Communities (Tripod und 
Angelfire) und Connectivity (Comundo) ab. 


LYC{)S Europe 


SHAPING THE FUTURE OF THE INTERNET. 


Bitte schicken Sie uns Ihre Bewerbung per Post: Lycos Europe GmbH, Marina Zapp, 
Human Resources, Postfach 315, 33311 Gütersloh. Oder bewerben Sie sich online: 
Iycos.bewerbung@bertelsmann.de — Weitere Informationen unter: www.lycos.de oder 
www.bertelsmann.de 








FRAUEN UNTER SICH 


OHNE MÄNNER STUDIERT ES SICH BESSER. DER VERSUCH EINER »INTERNATIONA- 


LEN FRAUEN-UNI« IN HANNOVER SCHEITER 


\ 





Studentinnen der »Internationalen Frauenuniversität«: Zu viele gut gemeinte Ideen 


An der amerikanischen 
Ostküste, rund 50 Kilo- 
meter von Boston ent- 
fernt, beginnen steile 
_— | Karrieren. Dort liegt Wel- 
lesley, eines der renommiertesten Frau- 
encolleges der Vereinigten Staaten. Ein 
Studienjahr in den roten Backsteinge- 
bäuden - nur für Frauen — kostet zwar 
gut 30000 Dollar, doch die Investition 
lohnt sich: First Lady Hil- 
lary Clinton und Außen- 
ministerin Madeleine Al- 
bright sind Wellesley-Ab- 
solventinnen; jede dritte 
amerikanische Topma- 
nagerin und jede fünfte 
Kongressabgeordnete hat 
an einem Frauencollege 
studiert. 
Auch Heike Pahl, 34, aus 
Berlin war in Wellesley. 
> Gleich nach dem Abitur 
er ging sie nach Amerika, 
f weil ihr die Heimat zu 
»leistungsfeindlich« er- 
genseu schien. Ihren Bachelor in 
Biochemie bekam sie 
nach zwei anstatt der üb- 
lichen vier Jahre am Col- 
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lege. »Ein Jahr wurde mir für mein Ab- 
itur angerechnet«, erklärt Pahl, »und ein 
Jahr habe ich gespart, indem ich immer 
einen Kurs mehr pro Semester belegt 
habe.« 

Der Rest ihrer akademischen Lauf- 
bahn verlief in ähnlichem Tempo. Mit 
25 Jahren machte Pahl ihren Doktor 
an der Harvard Medical School, mit 29 
leitete sie eine Arbeitsgruppe an der 
Freiburger Universität, mit 30 war sie 
habilitiert. Kurz darauf folgte der Ruf auf 
den Lehrstuhl für Experimentelle 
Anästhesiologie an die Universität Frei- 
burg. 1998, mit 31 Jahren, war Heike 
Pahl eine der jüngsten Professorinnen 
Deutschlands. 

Das Studium nur unter Frauen, glaubt 
Pahl heute, hat entscheidend zu ihrem 
Erfolg beigetragen. »Die Ausbildung in 
Wellesley ist hervorragend«, urteilt sie, 
»aber noch wichtiger ist das Gefühl, das 
den Studentinnen dort vermittelt wird: 
Was du erreichen willst, kannst du auch 
erreichen.« Viele Studentinnen, so Pahl, 
belegen in Wellesley ganz selbstver- 
ständlich typische Männerfächer wie 
Physik und Astronomie und können 
sich später auch unter Männern in die- 
sen Disziplinen behaupten. 


TE ABER AN SEINEM 


HOHEN ANSPRUCH. 





 AAAAAAAAAAAAARRALN 
AUHHHRRN 


N 
S 
N 
N 
N 


Karrieren wie die von Heike Pahl sind 
auch etwa 100 Jahre nachdem Frauen an 
deutschen Universitäten allgemein zu- 
gelassen wurden, noch immer die Aus- 
nahme. Mehr als die Hälfte aller Biolo- 
gie-Studierenden in Deutschland sind 
zwar Frauen, in den Sprach- und Litera- 
turwissenschaften und in Pharmazie 
sind es sogar knapp 70 Prozent. Profes- 
sorinnen gibt es aber nach wie vor 
kaum: Der Frauenanteil an C4-Professu- 
ren in den Naturwissenschaften liegt bei 
mageren drei Prozent. 

Um die Frauenquote auf den Lehr- 
stühlen zu erhöhen, hat das Bundesmi- 
nisterium für Bildung und Forschung 
(BMBF) in den vergangenen Jahren ver- 
schiedene Programme aufgelegt. Ein 
Versuch, die Karriere von Frauen in män- 
nerfreier Atmosphäre zu fördern, ging 
Mitte Oktober in Hannover zu Ende, die 
»Internationale Frauenuniversität Tech- 
nik und Kultur« (ifu). Das BMBF gab ein 
Drittel der ı8 Millionen Mark, die das 
Projekt kostete. 

Die erfolgreiche Tradition der amerika- 
nischen Frauencolleges beschwören die 
ifu-Organisatorinnen gern als Beispiel 
dafür, wie Hochschulen ihren Studen- 
tinnen Fachkompetenz und genügend 
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S ; e M E N S Gute Ideen wachsen und werden besser und wachsen und werden perfekt. Deshalb schicken wir neue Ideen erst 
mal auf Weltreise. Das geht, weil wir Know-how auf fast allen Gebieten, in fast allen Ländern der Welt besitzen. 
Und das nutzen wir. Im Alltag heißt das: „Lass uns Paris fragen“, oder: „Wir müssen Hongkong ins Boot holen, 

www.siemens.de/career die haben so was schon gemacht.” So entsteht ein riesiger internationaler Gedankenpool. Und unzählige persön- 


liche Kontakte natürlich auch. Wenn Sie Lust auf weltweites Teamwork haben, bewerben Sie sich im Internet. 
Die Wissensgesellschaft kommt. Kommen Sie mit. 







E-Mail aus Rom: alle finden Idee prima 


Fax aus Paris: kleine Korrektur 


Anruf aus Boston: weiter so 


Und Ihren asiafischeh Kollegen überzeugen Sie beim Lunch 





Selbstbewusstsein mitgeben können, 
um sich in ihrer wissenschaftlichen 
Laufbahn durchzusetzen. 

»Wir haben bei der Planung natürlich 
nach Amerika geschaut und festgestellt, 
dass reine Frauenuniversitäten Studen- 
tinnen zum Teil besser ausbilden kön- 
nen«, erklärt Aylä Neusel, Bildungsfor- 
scherin an der Universität Kassel und 
Präsidentin der ifu. Eine dauerhafte Uni- 
versität mit komplettem Fächerkanon 
aufzuziehen schien den ifu-Gründerin- 
nen nicht realisierbar. Ih- 
nen schwebte eine Artin- 
ternationales Graduier- 
tenkolleg für Studentin- 
nen mit erstem Studien 
abschluss vor — zunächst 
für drei Monate und mit 
der Aussicht auf spätere 
Fortsetzung. 

Doch mit dem edlen Vor- 
satz, forschende Frauen zu 
fördern, ist es nicht getan. 
Hannover ist nicht Wel 
lesley, und ein 100-Tage- 
Frauen-Workshop ist kei- 
ne Uni. Der ifu ist deutlich 
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Knauer, Caamano 


and 


anzumerken, dass die Organisatorin 
nen zu viele gut gemeinte Ideen zusam- 
menbringen wollten, als dass dabei ein 
sinnvoller Lehrbetrieb hätte entstehen 
können. 

Herausgekommen ist eine Frauenuni- 
versität als Selbstzweck - ein Sommer- 
spektakel für Frauen, das mit dem leis- 
tungsorientierten Frau- 
enstudium an Colleges 
wie Wellesley nichts zu 
tun hat. 

Herkömmliche Fächer 
konnten an der ifu nicht 
studiert werden, das inter- 
disziplinäre Curriculum 
gliederte sich in »Projekt- 
bereiche« zu den Themen 
Wasser, Migration, Körper, 
Stadt, Information und Ar- 
beit. Geforscht wurde aus 
weiblicher Sicht. Im Pro- 
jekt Stadt wurde zum Bei- 
spiel untersucht, wie frau- 
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enfreundlich die Architektur verschie- 
dener Städte ist, und im Bereich Migra- 
tion schwärmten die ifu-Studentinnen 
zur »ethnografischen Feldforschung« in 
den hannoverschen Stadtteil Linden aus. 
Sicher, die Stimmung war gut unter den 
900 Studentinnen aus ı15 Nationen, die 
nach Hannover gekommen waren, zwei 
Drittel davon aus Entwicklungsländern. 
Die internationale Atmosphäre inspi- 
rierte, es wurde lebhaft debattiert. Doch 
wegen der Internationalität war es auch 
unmöglich, bei allen eine vergleichbare 
Ausbildung vorauszusetzen. 

An einer Wand im Foyer des Hörsaalge- 
bäudes hing diesen Sommer eine Welt- 
karte, auf der die Studentinnen mit Steck- 
nadeln ihr Herkunftsland markiert hat- 
ten: Bunte Nadelköpfe ragten aus allen 
Teilen der Welt. Zu Beginn der ifu hatte 
jede Studentin einen Gegenstand aus ih- 
rer Heimat mitgebracht. Am Ende sollte 
daraus ein Gesamtkunstwerk entstehen. 
So kreativ das sein mag, es wird die Frau- 
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Frauencollege Wellesley: »Was du erreichen willst, kannst du auch erreichen« 


en kaum fit machen für den Konkur- 
renzkampf an den Universitäten. Zwar 
hielten in den Projektbereichen Wis- 
senschaftlerinnen aus der ganzen Welt 
vormittags Gastvorträge, zwar musste 
jede Studentin am Ende der ifu eine Ab- 
schlussarbeit vorlegen. Dennoch erin- 
nerte das Ganze eher an einen großen 
Volkshochschulkurs als an eine Kader- 
schmiede für die Spitzenforschung. Das 
wäre kein Problem, wäre die ifu nicht 
als hoch wissenschaftliche Veranstal- 
tung angetreten. So aber scheiterte sie 
hoffnungslos am eigenen Anspruch. 


Der Austausch mit Frauen aus sehr un- 
terschiedlichen Ländern war immerhin 
spannend und für viele ein wichtiger 
Grund, zur ifu zu kommen. »Ich habe 
hier viel gelernt«, resümiert Carmen 
Caamano, 38, Psychologin aus Costa 
Rica, »gar nicht unbedingt in den Vorle- 
sungen, sondern im Gespräch mit den 
anderen Studentinnen.« 

Für Christine Knauer, 24, die in Tübin- 
gen Geschichte und Amerikanistik stu- 
diert, waren die vielen Gastdozentinnen 
aus aller Welt wichtige Vorbilder- zum 
Teil sehr bekannte Forscherinnen, die 


zeigen, dass es möglich ist, auch als Frau 
in der Wissenschaft voranzukommen. 
Doch multikulturelle Kontakte allein 
machen noch keine Frauenförderung 
aus. Erfolgversprechender als das zeitlich 
begrenzte Rundumprogramm der ifu 
sind möglicherweise einzelne Stu- 
diengänge nur für Frauen - besonders in 
Fächern, die gewöhnlich eher von Män- 
nern gewählt werden. Beispiele dafür gibt 
es bereits: An der Fachhochschule Wil- 
helmshaven sind Studentinnen im Fach 
Wirtschaftsingenieurwesen unter sich 
(UniSPIEGEL 2/2000), an der Hochschule 
Bremen werden Frauen zu Diplom-In- 
formatikerinnen ausgebildet. 

Die Zukunft der ifu ist derweil noch un- 
gewiss. Präsidentin Neusel hofft, ab dem 
nächsten Jahr ihre Idee vom interdiszi- 
plinären postgradualen Studium ver- 
wirklichen zu können, bei dem sich Prä- 
senzphasen in Hannover und virtuelle 
Phasen via Internet abwechseln sollen. 
Entschieden ist noch nichts. Die virtu- 
elle ifu allerdings hat schon begonnen: 
Unter www.vifu.de wird das frisch 
geknüpfte Frauennetzwerk fortbe- 
stehen. Jura KOCH 
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Demonstration gegen Studiengebühren (in Berlin)*: »Alte Vorurteile und Befindlichkeiten aufbrechen« 





OHNE CASTRO UND CASTOR 


DER STUDENTEN-DACHVERBAND FZS STEHT 
VOR DEM AUS -KOMMT NUN DER CDU-NAHE RCDS ZUM ZUG? 


Es sollte eine neue Epoche 
der deutschen Studenten- 
schaft beginnen. »Ideolo- 
gen und Funktionäre ha- 
ben bei uns keine Chan- 
ce«, versprachen Ende 1993 die Gründer 
des Verbands »Freier Zusammenschluss 
von StudentenInnenschaften« (fzs), ei- 
ner neuen Dachorganisation der deut- 
schen Asten, die die zerstrittenen linken 
»Vereinigten Deutschen Studenten- 
schaften« (vds) beerben wollte. 
Fast sieben Jahre nach dem hoffnungs- 
vollen Start steckt der fzs nun in einer 
existenzbedrohenden Krise. Gleich vier 
Hochschulen haben den fzs in den ver- 
gangenen Monaten im Streit verlassen. 
Den Anfang machten zu Jahresbeginn 
die Fachhochschulen Lübeck und Osna- 
brück, im September folgten die Uni- 
versitäten Düsseldorf und Münster. 
Vor allem die beiden Unis 
»hinterlassen eine 
schmerzliche Lücke«, wie 
fzs-Sprecherin Kerry Sai- 
ler, 24, zugibt. Denn mit 
ihnen verliert der Ver- 
band zwei große Mitglie- 
der mit zusammen rund 
70000 Studenten — und 
auch fast ein Viertel sei- 
ner Einnahmen. Vom Ziel 
einer bundesweiten Stu- 
dentenlobby ist der fzs 
mehr denn je entfernt. 
Nur noch 60 der über 300 
Hochschulen in Deutsch- 
land sind jetzt über ihre 
Asten im fzs vertreten. Zu- 
sammen repräsentieren 
sie nicht einmal ein Drit- 
tel der 1,8 Millionen Stu- 


» entscheiden 


denten.-Und selbst diese Zahl täuscht, 
denn außerhalb der Studentenausschüs- 
se nimmt kaum noch jemand Notiz von 
den Streithähnen. 

Auch an der Spitze kriselt es: Zwei der 
drei Vorständler sind Ende September 
gegangen, Nachfolger gibt esnoch nicht. 
Und da auch andere Verbandsorgane un- 
terbesetzt sind, ist der fzs derzeit be- 
schlussunfähig. »Der fzs ist praktisch 
tot und verwaltet nur noch seine eige- 
nen Strukturen«, sagt denn auch die 
stellvertretende Düsseldorfer Asta-Vor- 
sitzende Ramona Döring, 22, von der 
Hochschulgruppe der Jungsozialisten. 
In Düsseldorf wie in Münster waren es 
vor allem die SPD-nahen Hochschüler, 
die den Austritt durchsetzten. 

»Der fzs hat sich nie bemüht, ein wirk- 
licher Dachverband zu werden«, kriti- 
siert Robert Malina, 24, von der mün- 
sterschen Juso-Hochschulgruppe. Statt- 
dessen hätten die tonangebenden Lin- 
ken jede Öffnung hin zu unabhängigen 
oder konservativen Studentenvertretern 


torpediert: »Das wollen wir nicht noch 
weiter subventionieren.« 





Die Bonner fzs-Zentrale gibt zwar zu, 
dass mit den jüngsten Austritten »eine 
neue Qualität der Auseinandersetzung 
erreicht ist«, wie Sprecherin Sailer sagt. 
Doch das Ende des Verbands sieht sie 
noch nicht kommen. In den vergange- 
nen Wochen bemühten sich die ver- 
bliebenen Aktivisten um jene Öffnung, 
die sie in den Augen ihrer Kritiker so 
lange verweigerten. 





* Am 7. Juni. 


Zu Beginn des neuen Semesters rief die 
Verbandsspitze »alle lieben StudentIn- 
nenschaften außerhalb des fzs« auf, 
»alte Vorurteile und Befindlichkeiten 
aufzubrechen«, um gemeinsam einen 
»großen, starken Dachverband« auf die 
Beine zu stellen. Als Bildungsministerin 
Edelgard Bulmahn kürzlich ihren neuen 
Bafög-Entwurf präsentierte, protestier- 
te der fzs sogar gemeinsam mit dem 
CDU-nahen Ring Christlich-Demokra- 
tischer Studenten (RCDS) und den nicht 
weniger verhassten grünen und libera- 
len Hochschulgruppen. 
Diese Rettungsversuche kommen mög- 
licherweise jedoch zu spät. Anfang No- 
vember steigt in Hamburg die nächste 
Mitgliederversammlung des fzs — und 
sollte dort kein arbeitsfähiger Vorstand 
gewählt werden oder weitere Hochschu- 
len ihren Austritt ankündigen, könnte 
der Verband schnell am Ende sein. 
Der politische Gegner betrachtet die 
Selbstzerfleischung des fzs mit Genugtu- 
ung - und hat die eigenen Bataillone be- 
reits formiert: Mitte September gründe- 
ten eine Reihe RCDS-dominierter Asten 
den »Bundesverband der Studierenden- 
schaften« (BVS). Auch der sieht sich als 
»Dachverband«, der die wahren Interes- 
sen der Hochschüler vertritt. »Statt Ca- 
stro und Castor gibt es jetzt wieder Hoch- 
schulpolitik«, verkündet der RCDS. 
Obsich die studentische Basis allerdings 
so gewinnen lässt, darf bezweifelt wer- 
den. Sie zeigt den selbst ernannten Lob- 
byisten gleich welcher Couleur schon 
seit Jahren, was sie von deren Macht- 
spielen hält - nichts. Die Beteiligung bei 
studentischen Wahlen liegt fast überall 
im Land bei zehn Prozent. 

MARCO FINETTI 
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WITEISEHEIIG ENT: NER vorn, wenn man 
alten Hierarchien den Rücken kehren will? 
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contact future 


»DIE GROSSE 
WUNDERWAFFE« 


STREITGESPRÄCH MIT OLAF BARTZ UND 
MAXIMILIAN FINDEISEN UBER DEN SINN 
UND UNSINN VON STUDIENGEBUHREN 


wissenschaften an der Universität zu Köln und 
Geschäftsführer des bundesweiten »Aktions- 
bündnisses gegen Studiengebühren« (ABS). 
Maximilian Findeisen, 24, studiert Jura an der 





Hörsaal (in Kassel): »Um Bücher prügeln« 


Olaf Bartz, 29 (l.), ist Doktorand der Geschichts- 


R u j Berliner Humboldt-Universität und ist stellver- 
“ wi tretender Vorsitzender des Bundesverbandes 
4 Hi Liberaler Hochschulgruppen. 





UniSPIEGEL: 
Herr Bartz, Herr Findeisen, der Philo- 
soph Karl Marx hat schon vor etwa 
120 Jahren für Studiengebühren plä- 
diert. Seine Begründung: Eine gebüh- 
renfreie Ausbildung führe zwangs- 
läufig dazu, dass die »höheren Klas- 
sen ihre Erziehungskosten aus dem 
allgemeinen Steuersäckel 
bestreiten«. Und das sei 
nun einmal höchst unge- 
recht. Hatte Marx Recht? 
Bartz: 
Marx hat das zu einer Zeit 
gesagt, als nur ein ganz 
kleiner Bruchteil eines 
Altersjahrgangs sich an 
den Hochschulen aufge- 
halten hat. Und das wa- 
ren natürlich Menschen 
aus den oberen sozialen 
Schichten, also ohnehin 
gut Betuchte. Heute stu- 
diert ein weit größerer 
Anteil eines Altersjahr- 
gangs — und das sind 
auch gerade Leute aus 
niedrigeren sozialen 
Schichten. Da gilt dieser 
Satz so nicht mehr. 





Das Streitgespräch moderierte 
Redakteur Martin Doerry. 
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Findeisen: 
Das sehe ich völlig anders. In den 
meisten Studiengängen ist der Anteil 
der Studenten, die aus einem Aka- 
demikerhaushalt kommen, immer 
noch unglaublich hoch. Natürlich 
muss ich mir die Frage stellen: War- 


Kassieren auf dem Campus 


Studiengebühren an staatlichen 
Hochschulen pro Jahr in Mark 


Belgien 150 bis 1250 








Spanien 








um soll ein angehender Akademiker 
eine kostenlose Hochschulbildung 
bekommen, während ein Arbeiter 
oder Angestellter, der sich weiterbil- 
den will, das alles komplett aus eige- 
ner Tasche zahlen muss? 

Bartz: 
Das ist eine zynische Argumentation. 
In den letzten 10, ı5 Jahren macht 
sich wieder so eine Tendenz bemerk- 
bar, dass sich vor allem die höheren 
Einkommensschichten an den Hoch- 
schulen über ihre Kinder selbst re- 
produzieren. Und das hat direkt mit 
dem Kaputtsparen des Bafög zu tun. 
Anfang der Siebziger sind gerade aus 
den unteren Schichten viel mehr jun- 
ge Leute in die Hochschulen gekom- 
men als heute — was mit den deutlich 
besseren Bafög-Bedingungen zusam- 
menhing. Das hatte damals eine ganz 
ausgezeichnete soziale Ausgleichs- 
wirkung — Studiengebühren bewir- 
ken das genaue Gegenteil. 
Findeisen: 
Wir sind auch für ein anderes Bafög- 
Modell. Für uns sind Studienge- 
bühren nur ein Teil einer umfassen- 
den Bildungsreform. Der Punkt ist 
der: Wir wollen ja nicht sozial Schwa- 
che mit Studiengebühren ausgren- 
zen, sondern das Studium muss für 
alle, die dafür geeignet sind, möglich 


UniSPIEGEL 5/2000 





FOTOS: UWE ZUCCHI / DPA; SABINE SCHRÜNDER (5) 


IAÄMOURG 


EEE 
un Lean a 
KARFSRÜL oo ee a 





— _—— ERANKEURT-AhM, oz LT 


Mergers & Acquisitions 





WITTEN-HE 
Mergers & Acquisit 


McKinsey & Company 


www.mckinsey.de 


Für Student(inn)en im Hauptstudium und Doktorand(inn)en aller Fachrichtungen. Wenn Sie uns kennen lernen möchten, bewerben Sie sich für den Workshop 
Ihrer Wahl in Ihrer Nähe: McKinsey&Company, Alexandra Butz, Königsallee 60C, 40027 Düsseldorf, Infos unter: www.workshop.mckinsey.de oder 0211/136-4111. 
Bewerbungsschluss für Göttingen, Witten-Herdecke 27.10., für Mannheim, München 3.11., für Frankfurt a.M., Nürnberg, Dresden, Karlsruhe, Hamburg, Berlin 10.11. 





sein. Da haben wir sicher einen 
Grundkonsens. Eben weil die Situa- 
tion an den Hochschulen katastro- 
phal ist, leiden sozial schwache Stu- 
denten am meisten darunter oder 
trauen sich im Extremfall überhaupt 
nicht mehr an die Uni. Ich muss mich 
doch heute schon an jeder Ecke der 
Humboldt-Bibliothek um die Bücher 
prügeln. Und willich am Wochenen- 
de meine Arbeit fertig schreiben, ist 
die Bibliothek geschlossen. Wenn ich 
aus einem wohlhabenden Akademi- 
kerhaushalt komme, dann habe ich 
das Geld, um mir die Bücher für mei- 
ne Ausbildung selbst zu kaufen, und 
dann habe ich diese ganzen Probleme 
gar nicht. Wenn ich aber Studienge- 
bühren einführe — und zwar ausge- 
wogene Studiengebühren -, dann be- 
kommen Studenten ordentliche Bi- 
bliotheken mit Internet-Anschlüssen 
und mit Assistenten, die sie betreuen. 


UniSPIEGEL: 


Diskutiert werden derzeit ganz un- 
terschiedliche Modelle von Studien- 
gebühren für Langzeitstudenten. Der 
rheinland-pfälzische Kultusminister 
Jürgen Zöllner, ein Sozialdemokrat, 
möchte jedem Studenten ein so ge- 
nanntes Studienkonto einräumen, 
mit einer bestimmten Lehrstunden- 
zahl, die gratis in Anspruch genom- 
men werden kann. Erst nach Ablauf 
dieses Kontos müssen Gebühren ge- 
zahlt werden - eine gute 
Idee? 

Findeisen: 

Ich sehe dabei einfach den 
Nutzen für die Studenten 
nicht. Es geht ja nicht dar- 
um, dass man Gebühren 
fordert, um die Landes- 
haushalte zu sanieren. 
Wir wollen doch Studien- 
gebühren, um die Qualität 
der Ausbildung zu verbes- 
sern. Das heißt: Was nützt 
es mir, wenn mein Erst- 


streiten 


studium kostenlos ist, aber ich keine 
ordentliche Ausbildung bekomme? 


Bartz: 


Es wäre ja schön, wenn wir uns dar- 
über verständigen könnten, dass die- 
se Langzeitgebühren Unfugsind. Und 
diese Studienkonten, wie sie sich 
Herr Zöllner ausgedacht hat, sind ja 
auch nichts anderes als Langzeit- 
gebühren. Die Klappe, ab wann kas- 
siert wird, fällt nur nicht nach einer 
bestimmten Semesterzahl — wie in 
Baden-Württemberg -, sondern nach 
einer bestimmten Zahl von Semes- 
terwochenstunden. Für mich stellen 
sich da zwei Fragen. Erstens: Was für 
eine Bürokratie braucht man da zur 
Kontrolle? 


Findeisen: 


... Tichtig, der Verwaltungsaufwand 
wird damit nur größer, da gebe ich 
Ihnen Recht... 


Bartz: 


Und der zweite Punkt ist der 
grundsätzliche: Langzeitstudierende 
werden von der Bildungspolitik sehr 
gern zum Sündenbock für alle Defi- 
zite in der gesamten Hochschulpoli- 
tik gemacht. Dabei haben diese Stu- 
dierenden meistens gute Gründe, 
warum sie ihr Studium nicht in der 
Regelstudienzeit abschließen. Viel- 
leicht können wir sogar Einigkeit 
darüber erzielen, dass Langzeitstu- 
dierende die Hochschulen ja nicht be- 
lasten, weil ... 


Findeisen: 


Ich fürchte nicht. Wenn man sich nur 
das Ergebnis in Baden-Württemberg 
anschaut: Mit Einführung der Ge- 
bühren ist die Zahl der Langzeitstu- 
dierenden um 40 Prozent zurückge- 
gangen, und die Universitäten hatten 
gleichzeitig über 30 Millionen Mark 
Mehreinnahmen. Das zeigt schon, 
dass das ein richtiger Schritt ist. Nur, 
uns passt die Signalwirkung nicht. 
Wir wollen Studiengebühren als In- 
vestition in die Bildung. Und von da- 


»Die Debatte um Studiengebühren 
lähmt seit Jahren die 
gesamte Reform der Hochschulen« 


her ist das für uns ein Reförmchen, 
aber keine umfassende Reform. 


UniSPIEGEL: 


Die Niederlande haben ein anderes 
Modell. Dort werden Studiengebüh- 
ren aus einem sehr umfassenden 
Bafög finanziert, einer Art Studen- 
tengehalt, das jederin Anspruch neh- 
men kann. Damit können sich jene 
Unis, die viele Gebührenzahler an 
sich ziehen, besser ausstatten als 
andere. 


Bartz: 


Wenn es darum geht, dass die Hoch- 
schulen nach der Attraktivität für 
Studierende finanziert werden, dann 
braucht man so ein Studienge- 
bühren-Modell überhaupt nicht. Die 
Hochschulfinanzierung hängt in 
Deutschland nach wie vor davon ab, 
wie stark die Auslastung — soll 
heißen: die Nachfrage durch die Stu- 
dierenden - ist. 


Findeisen: 


Aber wir haben doch heute gar kein 
richtiges Nachfrage-Prinzip. Was wir 
haben, ist diese praktizierte Kinder- 
landverschickung durch die ZVS. 


Bartz: 


Also ihr aus den FDP-nahen Kreisen 
lästert natürlich gern über die ZVS, 
nehmt aber einfach nicht zur Kennt- 
nis, dass die ZVS überhaupt nur für ei- 
nen Teil der Studiengänge gilt ... 


Findeisen: 


... aber für einen Großteil, für BWL, 
Medizin, Jura und diverse naturwis- 
senschaftliche Studiengänge. Das 
holländische Modell ist im Prinzip 
schon gut. Wir wollen nicht nur 
Studiengebühren, sondern auch eine 
umfassende Bafög-Reform, also ein 
Bafög für alle, was sich aus Kinder- 
geld, Steuerfreibeträgen und anderen 
Leistungen zusammensetzt. 


Bartz: 


Beim letzten Punkt kann man sich 
sicher verständigen, aber da ist Kanz- 
ler Gerhard Schröder vor, der bis- 
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her jede grundlegende Bafög-Reform 
blockiert hat. 
Findeisen: 
Dann ist eben Rot-Grün dagegen. 
Bartz: 
Zurück zu den Studiengebühren: Ihr 
seht Gebühren immer als die ganz 
große Wunderwaffe, mit der dann 
endlich alle Probleme der Hochschu- 
len gelöst werden ... 
Findeisen: 
Das ist ja nicht richtig. 
Bartz: 
.. Moment mal. Wir brauchen Refor- 
men in der Hochschulpolitik. Aber 
diese Debatte um Studiengebühren 
lähmt die gesamte Reform der Hoch- 
schulen seit Jahren. Deswegen wäre 
es gerade im Sinne aller an der Hoch- 
schulreform Interessierten, wenn 
man jetzt endlich mal per Gesetz 
Studiengebühren auf absehbare Zeit 
ausschließen würde. Dann hätteman 
Ruhe und könnte sich ... 
Findeisen: 
Genau das ist es offenbar, was Sie wol- 
len. Sie wollen Ruhe. Ich habe mir die 
Broschüre vom »Aktionsbündnis ge- 
gen Studiengebühren« mal ange- 
schaut und nachgelesen, wofür Sie 
sich eigentlich gegründet haben. Es 
geht nur darum, dass Sie etwas ver- 
hindern wollen. Sie sind für mich das 
studentische Gegenstück des Deut- 
schen Hochschulverbands. Sie sind 
gegen alles, Sie sind ge- 
gen alle Reformen, Sie 
machen nie eigene Re- 
formvorschläge und sind 
dann am Ende noch stolz 
darauf! 
Bartz: 
Absoluter, 
Blödsinn. 
Findeisen: 
Wo sind denn Ihre Re- 
formansätze? Sie sagen 
nur, ich will die ganze 
Debatte einfrieren, die 


kompletter 
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nächsten hundert Jahre soll sich 
nichts ändern. 

Bartz: 
Das ist doch absoluter Unfug. Wir sa- 
gen: Es gibt hier zu Lande eine bil- 
dungs- und sozialpolitische Errun- 
genschaft, nämlich das gebührenfreie 
Hochschulstudium. Und nicht je- 
de Veränderung - die Hochschulen 
brauchen sehr viele Veränderungen, 
darüber sind wir uns einig - ist eine 
Veränderung zum Positiven hin. Wir 
haben eine ganze Menge positiver 
Hochschulreformkonzepte, da brau- 
che ich mich hier gar nicht be- 
schimpfen zu lassen. 

UniSPIEGEL: 
Gesetzt den Fall, diese Gebühren wer- 
den Wirklichkeit - und es ist immer 
von etwa 1000 Mark pro Semester die 
Rede, die den Unis zwischen zwei 
Milliarden und vier Milliarden Mark 
pro Jahr einbringen: Könnte man 
damit wirklich die Universität ver- 
ändern? 

Bartz: 
Das Geld kommt doch bei den Hoch- 
schulen in Wahrheit gar nicht an. Ich 
berufe mich da gern auf den bayeri- 
schen Wissenschaftsminister Hans 
Zehetmair, der in einem höchst lo- 
benswerten Anfall von Ehrlichkeit 
gesagt hat, dass diese Studienge- 
bühren nicht bei den Hochschulen 
bleiben. Das Geld wird in den Lan- 
deshaushalt fließen, weg ist es. 

UniSPIEGEL: 
Also nur eine verkappte Sparpolitik 
des Staates? 

Findeisen: 
Die Gefahr ist auf jeden Fall da. Und 
da müssen natürlich alle Studenten 
sehr wachsam sein. Aber man sollte 
das Problem auch nicht größer ma- 
chen, als es ist. Man muss nur dafür 
sorgen, dass die Studiengebühren 
direkt von jedem Studenten an die 
Universitäten überwiesen werden — 
wie bisher die Immatrikulations- 


»Was nützt es mir, wenn mein Erststudium 
kostenlos ist, ich aber keine 
ordentliche Ausbildung bekomme?« 


gebühren, also zum Beispiel statt 150 
Mark nun 1150 Mark pro Semester. 
Bartz: 
Glaubst du nicht, dass dann die 
Grundausstattung gekürzt wird? 
Findeisen: 
Nein. 
Bartz: 
Also das nenne ich naiv. 
Findeisen: 
Nein, überhaupt nicht. Fakt ist, man 
kann auch eine Bildungsfinanzie- 
rung durch Studiengebühren fest- 
schreiben, so wie das in Neuseeland 
geschehen ist. Dort dürfen die Stu- 
diengebühren 20 Prozent der Bil- 
dungsfinanzierung bestreiten, mehr 
nicht. Gesetzlich ist das regelbar. 
UniSPIEGEL: 
Ist Hochschulpolitik also nur eine 
Frage des Geldes? Müssen nicht auch 
wirkliche Reformen her? 
Bartz: 
Richtig, aber ohne dieses Geld geht 
es auch nicht. Ich zitiere den Ex-Bun- 
desbankpräsidenten Karl-Otto Pöhl, 
der im SPIEGEL erklärte: »Es ist eine 
Schande, dass unsere Universitäten 
so knapp gehalten werden. Das ist 
eine ganz miserable Politik.« Dabei 
hätten »wir ein jährliches Steuerauf- 
kommen von 900 Milliarden Mark. 
Es ist nur die Frage, wie es verteilt 
wird«. 
Findeisen: 
Ja, was soll denn geschehen? Sollen 
wir das Geld den Arbeitslosen und So- 
zialhilfeempfängern wegnehmen? 
Bartz: 
Nein, aber man kann durchaus sagen, 
dass die Hochschulen in den letzten 
Jahrzehnten einfach schlechter weg- 
gekommen sind. Da ist es durchaus 
angemessen und auch nicht unsoli- 
darisch gegenüber anderen Gruppen, 
da mal eine Schippe nachzulegen. 
UniSPIEGEL: 
Herr Bartz, Herr Findeisen, wir dan- 
ken Ihnen für dieses Gespräch. 
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Klassenraum der Texterschmiede: »Verblüffen Sie, bringen Sie unerwartete Dinge zusammen« 











6512 STUNDEN VOLLES ROHR 


FLOTTE SPRÜCHE SIND DAS WICHTIGSTE FÜR WERBER - 
AUCH BEI DER AUFNAHME IN DIE HAMBURGER »TEXTERSCHMIEDE«. 


Fe Ihre Kurzvorstel- 
| lung zur Semester- 
| eröffnung Mitte 
| September war ein 

ee ei Treffer. »Ziehe ich in 
den Big-Brother-Container, oder 
gehe ich zur Texterschmiede?«, be- 
schrieb Michaela Heikaus ihre Ent- 
scheidungsnöte. 

Die Lacher des Publikums waren ihr 

sicher — und auch erste Arbeits- 

angebote. Denn unter den Zuhörern 

im Lehrsaal der Hamburger Texter- 

schmiede waren nicht nur über 30 

andere Studenten, sondern auch fast 

ebenso viele Vertreter der größten 

Werbeagenturen Deutschlands — 

aufder Suche nach Nachwuchs. Und 

die lieben flotte Sprüche. 





Tatsächlich hatte es Michaela Heik- 
aus, 22, im Casting für die neue 
Big-Brother-Staffel unter 70000 
Bewerbern weit nach vorn ge- 
bracht; es lockten drei Monate 
unter Kamera-Überwachung und 
anschließend womöglich sogar 
Plattenverträge und Kinorollen wie 
bei Zlatko. 

Statt im Container zu posieren, ist 
Heikaus allerdings lieber zur Tex- 
terschmiede an die Elbe gezogen — 
auch hier hatte es die Düsseldorfe- 
rin unter über 1000 Interessenten 
an die Spitze geschafft. 

Mit den anderen Gewinnern sitzt 
sie am ersten Semesterabend am 
Konferenztisch in einer Hambur- 
ger Fabriketage. Aus den hinteren 


Reihen beobachten Agenturvertre- 
ter die Studenten. 

Es ist wie beim Vorsprechen im 
Theater: Jeder Teilnehmer hat für 
einen Augenblick die Aufmerk- 
samkeit aller, um sich vorzustellen. 
Wer zu weit ausschweift, den drän- 
gen die Werbeprofis zur Eile. Eine 
naive 20-Jährige wird ausgelacht, 
als sie erzählt, ihr Papi habe eine 
Anzeige der Texterschmiede gele- 
sen und sie zur Bewerbung überre- 
det. Kurze, prägnante und am bes- 
ten noch originelle Aussagen zu fin- 
den ist eben ein hartes Geschäft. 
Das sollen die Neuen in den nächs- 
ten sieben Monaten lernen — 
»6512,5 Stunden volles Rohr«, 
heißt es in der Ausschreibung. Ein 
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LOYALTY PARTNER 


CHANCEN GIBT ES VIELE - ABER NUR WENIGE GUTE 


Loyalty Partner ist eine Gesellschaft für Kundenbindung, die mit führenden Firmen verschiedener Branchen (u.a. AOL, ConSors, DEA, Europcar, Galeria 
Kaufhof, QXL, real,-) das größte branchen- und medienübergreifende Bonusprogramm PAYBACK ins Leben gerufen hat. Gemeinsam mit unseren Partner- 
unternehmen planen wir unseren momentanenKundenstamm von 3,5 Mio. Mitgliedern noch dieses Jahr auf fünf bis sieben Millionen zu erweitern. Vor dem 


Hintergrund des bestehenden Erfolgs von PAYBACK und der Internationalisierung, bauen wir unser exzellentes Team von 80 Mitarbeitern weiter aus. 


Folgende Persönlichkeiten (w/m) suchen wir: 


Prozess-/Qualitäts-Manager 


Der Verbund einer Vielzahl von Partnerunternehmen stellt eine große Herausfor- 
derung an die intelligente Planung der Geschäftsprozesse dar - intern wie im 
Kontakt zu den Partnern. Es gilt, eine Vielzahl von Brücken zwischen Loyalty 
Partner und den Partnern zu bauen, um deren Teilnahme am Programm zu 
ermöglichen. Dazu müssen Sie Schnittstellen schaffen, Prozesse aufsetzen, 
optimieren und vor allem viel und effektiv kommunizieren. 

Wir suchen also Persönlichkeiten mit überzeugendem Auftreten, die sich durch 
analytische und kommunikative (!) Fähigkeiten auszeichnen. Konzeptarbeit ist 
ebenso gefragt wie die Umsetzung. Wir bieten nicht nur Lösungsmöglichkeiten 
an, wir implementieren sie - unsere Abteilung heißt nicht umsonst „Solutions“. 
Es erwartet Sie ein junges, professionelles und interdisziplinär besetztes Team. 


Ihr Profil: 

- Abgeschlossenes Hochschulstudium 

- Erfahrungen in Prozessplanung /-optimierung sowie Planungs-Tools 
sind von Vorteil 

- Hervorragende Koordinations- und Kommunikationsfähigkeiten 

- Begeisterungsfähigkeit und Spaß an komplexen Fragestellungen 


Partner Support Associate 


Sie sind verantwortlich für die Implementierung und die Überwachung der 
Datenübertragung zwischen Loyalty Partner und den Partnerunternehmen. 
Dazu gehört die Projektarbeit mit den Partner-IT-Abteilungen in der Anbindungs- 
phase und die Mitarbeit bei der programm- und systemtechnischen Umsetzung 
im Backend. 

Im laufenden Betrieb sind Sie für die Betreuung der Partner, die Anpassung des 
Abrechnungs- und Berichtswesens sowie die Weiterentwicklung der Systeme 
und Prozesse verantwortlich. 


Ihr Profil: 

- Erfahrung im Umgang mit MS-Office-Anwendungen und im Bereich der 
Datenkommunikation (FTP, TCP/IP, ISDN, EDI, XML) 

- Grundkenntnisse von Oracle-Datenbanken und UNIX-Shell-Scripting 

- Erfahrung im Projektmanagement 

- Freude an Teamarbeit 

- Englischkenntnisse 


Interessiert? 


Koordinator/in Beschwerdemanagement 


Machen Sie aus unzufriedenen Kunden glückliche Kunden! 
Medienübergreifend erreichen uns die unterschiedlichsten Anliegen unserer 
3,5 Mio, Kunden. Beschwerdemanagement als Chance verstehen, das ist die 
Herausforderung dieser Aufgabe in einem absolut innovativen und spannenden 
Umfeld. 

Konzipieren und Organisieren Sie das Beschwerdemanagement für PAYBACK. 
Unterstützen Sie uns, aus Beschwerden zu lernen und die gesammelten Erfah- 
rungen zu nutzen und positiv umzusetzen. 

Entwickeln Sie ein Monitoringsystem, führen Sie Beschwerdeanalysen durch 
und legen Sie Qualitätsparameter zu Grunde, die es uns ermöglichen, optimalen 
Customer Service zu bieten. Dabei ist Konzeptarbeit ebenso gefragt wie Umset- 
zung. 


Ihr Profil: 

- Hochschulstudium oder abgeschlossene Berufsausbildung 

- Begeisterungsfähigkeit und Spaß an Kundenbedürfnissen sind Voraussetzung 

- Kenntnisse im Bereich Beschwerde- und Qualitätsmanagement sind von 
Vorteil 


Manager Einkauf Services 


Mit zwei Aufgabenbereichen sind Sie noch nicht überfordert! 

Sie sind für die Weiterentwicklung des Bereiches Datenerfassung sowie für den 
Aufbau und die Implementierung eines Adressenmanagement verantwortlich. 
Dabei sprechen wir von einem Volumen von derzeit 3,5 Millionen Kundenadressen. 
Sie optimieren die bestehenden Datenerfassungen hinsichtlich Kosten, Qualität 
der erzeugten Daten und steigern den Output durch die Implementierung von 
neuen Prozessen. 

Die effiziente Beschaffung kostengünstiger Dienstleistungen bei geeigneten 
Partnern stellen Sie durch Ausschreibungen, Preis- und Vertragsverhandlungen 
bis zum Vertragsabschluß sicher. 

Die Qualitätssicherung der beschafften Leistungen und Abläufe verfolgen Sie 
durch den Aufbau und die Implementierung eines geeigneten Monitoring- und 
Reportingsystems. 


Ihr Profil: 

- Hochschulstudium oder abgeschlossene Berufsausbildung 

» Kenntnis der Konditionen und Qualitätsparameter im Bereich Adressenpflege 
- Grundkenntnisse im Bereich Datenerfassung 

- Kenntnisse über Ablaufprozesse von Mailings und Responsemessungen 

- Gute Koordinationsfähigkeiten 

- Sicheres Auftreten und ausgeprägtes Verhandlungsgeschick 

- Effektive Kommunikation in der Zusammenarbeit mit Dienstleistern 


Wenn Sie ein offenes, sympathisches Wesen haben und Interesse an einer aufregenden unternehmerischen Tätigkeit in einer neuen Firma mit einem innovativem 
Produkt haben, melden Sie sich bitte bei uns. Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftige Bewerbung. 
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LOYALTY PARTNER GmbH Cristine Haines, FOC, Südallee 15, 85325 München-Flughafen fele! | 


Email: Cristine.Haines@loyalty-partner.de www.loyalty-partner.de www.payback.de 
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Studenten in der Texterschmiede: »Schreiben Sie kurz, knapp, knackig!« 


Zwölf-Stunden-Tag ist dadas Minimum: 
Von 17 bis 21 Uhr pauken die Studenten 
abends in der Texterschmiede, nachdem 
sie tagsüber schon als Praktikanten in 
einer Werbeagentur gearbeitet haben. 
Michaela Heikaus hat sich für Elephant 
Seven entschieden, eine Multimedia- 
Tochter der Agentur Springer & Jacoby. 
Gute Texter sind in Deutschland selten. 
Das ist der Grund, warum sich vor zwei 
Jahren einige Hamburger Agenturen zur 
Gründung der Texterschmiede ent- 
schlossen. Eine vernünftige Nach- 
wuchsförderung gab es bis dahin nicht. 


Über 60 Unternehmen haben sich dar- 
um inzwischen angeschlossen, darun- 
ter Branchengrößen wie Jung von 
Matt, McCann-Erickson oder Scholz & 
Friends, aber auch jüngere Agenturen 
wie »Zum goldenen Hirschen« oder Kol- 
le Rebbe. 

Weil auf dem freien Markt kaum neue 
Texter zu finden sind, stehen die Agen- 
turen deshalb jedesmal schon zu Semes- 
terbeginn an, um ein Talent für sich zu 
gewinnen. Ein Praktikum bekommen 
dabei alle Studenten, viele können so- 
gar aus mehreren Angeboten wählen, 








und nach Semesterende gibt es eine fast 
sichere Jobgarantie— so sagen es die Or- 
ganisatoren der Texterschmiede. 

Ausbildung und Abschlüsse spielen da- 
bei keine Rolle, der Semesterbeste des 
letzten Jahrgangs war vorher Facharbei- 
ter für Elektrotechnik. Und auch die 
neuen Studenten rekrutieren sich aus 
den unterschiedlichsten Bereichen: 
Heikaus hatte zuvor zwei Semester Me- 
dizin und ein Semester Germanistik stu- 
diert; viele kommen direkt vom Gym- 
nasium, ein Hotelkaufmann und ein 
Optiker sind dabei. Andere sind schon 
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Anfang 30 und 
haben bereits 
mehrere Stu- 
diengänge abge- 
brochen. 

Bevor sie in 
Hamburg ge- 
startet sind, 
mussten sie alle 
einen schriftli- 
chen Aufnah- 
metest beste- 
hen; die Aufga- 
ben sollen dem 
Werbealltagent- 
sprechen. Im 
letzten Auswahlverfahren mussten die 
Bewerber unter anderem einen TV-Spot 
über ein Knäckebrot schreiben, das wie 
alle anderen schmeckt, aber fünfmal lau- 
ter knackt. »Überlegen Sie sich, was der 
Verbraucher von so einem Brot für Vor- 
teile haben könnte, und schreiben Sie ei- 
nen Spot, der kurz, knapp, >»knackig« die- 
se eventuellen Vorteile bewirbt«, lautete 
die Vorgabe. 

Aber wie macht man das? »Laterale 
Kreation« nennt etwas umständlich Jo- 





chen Pläcking, Chef der Düsseldorfer 
Agenturgruppe DDB und Gastredner am 
Eröffnungsabend, sein Erfolgsrezept für 
gute Werbung. Das heißt: kreative Ge- 
dankensprünge. »Verblüffen Sie, brin- 
gen Sie unerwartete Dinge zusammen«, 
fordert der Agenturchef die Nach- 
wuchskräfte auf. Texten sei wie Liebes- 
briefe an die Umworbene schreiben: 
»Wird der Brief schlecht, ist das Thema 
erledigt.« 

Als vorbildliches Beispiel nennen die 
Macher der Texterschmiede eine Anzei- 
ge aus der Sixt-Kampagne von Jung von 
Matt. Unter dem Foto eines Müllwagens 
steht da: »Ist esnicht ungerecht, dass Ihr 
Müll immer Mercedes fährt und Sie 
nicht?« 

Solche Slogans brauchen oft Stunden 
oder Tage und viel verschmiertes Papier, 
bis sie stehen. Im Agenturalltag macht 
das nicht nur Spaß. »Der Konkurrenz- 
druck innerhalb der Agentur ist enorm 
groß«, warnt Pläcking seine Studenten 
schon mal vor, und das Tempo ist hoch. 
»Unsere Branche verbrennt wahnsinnig 
schnell«, sagt er, wen interessiere da 
schon die gute Anzeige von gestern. 


Das Rüstzeug - hilfreiche Techniken 
und das notwendige Hintergrundwissen 
— unterrichten an der Texterschmiede 
über 60 Wortkünstler, darunter Agen- 
turchefs wie Andr€ Kemper (Springer & 
Jacoby) und Jean-Remy von Matt, aber 
auch »Bild«-Chefredakteur Udo Röbel. 
Text-Theorie, Text-Praxis, Konzeption 
und Kreativ-Technik lauten die Fächer 
im Ausbildungsprogramm; in jedem da- 
von müssen die Teilnehmer erfolgreich 
Arbeiten präsentieren, bevor sie am 
Ende das Zertifikat als »Ausgebildeter 
Texter« erhalten. 
525 Mark Studiengebühren kostet das 
pro Monat; allerdings übernehmen dies 
die meisten Agenturen für ihre Prakti- 
kanten und zahlen zusätzlich ein Gehalt 
von 500 bis 1000 Mark. 
Damit beginnt dann für die meisten der 
Texteralltag in den Agenturen. 3000 
Mark im Monat gilt für so genannte 
Junior-Texter als Einstiegsgehalt, Texter 
verdienen um die 8000 Mark, »und für 
Kreativdirektoren«, sagt Texterschmie- 
de-Dozent Christian Storck, »sind 
die Grenzen nach oben offen«. 

FRANK HORNIG 











zur privaten Krankenversiche- in Fr PKV je Pas werden ausgeglichen. 
rung (PKV) künftig stabil. Die 100 Milliarden Die heute erreichten 100 Milliarden 


für die PKV typischen Alterungsrück- 
stellungen dämpften schon bisher den 
Anstieg der Beiträge im Alter. Doch 
seit der Gesundheitsreform zum 1. 
Jan. 2000 werden die Alterungsrück- 
stellungen massiv aufgestockt. Durch 
einen zusätzlichen 10-Prozent-Zu- 
schlag auf die Beiträge bei neu 
Vollversicherten. Die Folge: 


zur Beitragsentlastung im Alter 


DM Alterungsrückstellungen werden # 
(Kranken- und Pflegepflichtversicherung) f 


sich noch weit stärker als bisher er- 
höhen. Wer jetzt in jungen Jahren ein- 
steigt, kann deshalb damit rechnen, 
dass sein Beitrag ab dem 65. Lebens- r 
jahr konstant bleibt. Selbst dann, wenn 

die Gesundheitskosten wie im Durch- 
schnitt der letzten Jahre weiter 

steigen. 


Altersfeste 
Beiträge. 





Steigende Alterungsrückstellungen 
Milliarden DM 
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Weitere Informationen erhalten Sie vom Verband der privaten Krankenversicherung e.V. 
Postfach 51 10 40 « 50946 Köln ® Fax: 02 21/3 76 62-92 « postmaster@pkv.de ® http://www.pkv.de 







Skizze für den Anatomie-Atlas, Malerin Sperlich*: Schaurig-schöne Objekte 


Eine Arterie zweigt sich 


anders auf als ein Nerv — das 


muss auch zu sehen sein 


REISE UNTER DIE HIRNSCHALE 


DIE KÜNSTLERIN CLAUDIA SPERLICH VERBRINGT VIEL ZEIT MIT LEICHEN - 


SIE ILLUSTRIERT MEDIZINISCHE FACHBÜCHER. 


arbeiten 


Ww 
00 


Die Räume haben etwas vom Muff ei- 
nes Heimatmuseums - und vom Schau- 
er des Labors eines Dr. Frankenstein. Zu 
sehen sind in Alkohol eingelegte hal- 
bierte Köpfe, einzelne Arme, ein Bein, 
an dem der größte Teil des Oberschenkels fehlt, aber die 
Zehennägel allesamt vorhanden sind, außerdem in 
Scheiben geschnittene Brustkörbe, die aussehen wie 
verblasste Schinken. Oder ein männlicher Torso, deran 
eine griechische Skulptur erinnern würde, hätte ihm 
nicht jemand die Haut abgezogen und so die bandnu- 
delartigen Fasern seiner Muskeln freigelegt. 
Dies ist die Sammlung des Anatomischen Instituts der 
Christian-Albrechts-Universität in Kiel - und der Ar- 
beitsplatz der Künstlerin Claudia Sperlich, 43. 
Seit neun Jahren illustriert die Malerin und Bildhauerin 
für einen Verlag medizinische Fachbücher und doku- 
mentiert den menschlichen Körper - von außen, vor al- 
lem aber von innen. Ihre Modelle sind allesamt tot. 
Sperlich, die vor ihrem ersten Arbeitstag in der Anato- 
mie noch nie eine Leiche gesehen hatte, skizzierte für 
ein zahnmedizinisches Nachschlagewerk zersägte Köp- 





* Im Anatomischen Institut der Kieler Christian-Albrechts-Universität. 





fe. Sie zeichnete Gelenkkapseln oder Beckenknochen 
für Präparier-Anleitungen, mit deren Hilfe Medizin- 
studenten lernen, Körper zu sezieren und zu konser- 
vieren. Zurzeit arbeitet sie an einem Großprojekt mit: 
einem Atlas des menschlichen Körpers — eine Reise 
vom Zeh bis unter die Hirnschale. 

Viele Künstler, so kommentiert Sperlich ihren Zweit- 
job, seien auf einen Zusatzverdienst angewiesen, würden 
Taxi fahren oder Waschsalons betreiben. Sie selbst, sagt 
sie, könne immerhin Blei- und Buntstift benutzen. 
Ihre eigentlichen künstlerischen Werke, die sie ihre 
freien Arbeiten nennt, malt sie oft auf große Leinwän- 
de oder auf Glas. Eine ihrer jüngsten Hinterglasmale- 
reien ist eine Serie von blau schillernden Fischbildern. 
Außerdem hat sie ein Faible für Comics, und sie mo- 
delliert gern riesige Legostein-bunte Plastiken. 

Ihre Bilder und Skulpturen heißen »The Day under the 
Water« oder »Das Blaue vom Himmel«. Was fast schon 
poetisch klingt im Vergleich zu den Titeln der anato- 
mischen Präparate, für die Bezeichnungen wie »Rechte 
Augenhöhle, seitlich eröffnet« üblich sind. 

Überhaupt scheinen ihre zwei Berufe in zwei Welten 
stattzufinden. Die eine besteht aus ihrem weitläufigen, 
mit Büchern, Farbtuben und Zementsäcken vollge- 
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Beraterinnen und Berater MERCER 


Management Consulting 





Boston, Buenos Aires, Chicago, 
[lSVIE Tate uBE JE EM a lelatel <olsten 
[REST ofo/a u Kolate[elama UE:Te late 
Mexiko City, Montreal, Mün- 
chen, New York, Paris, Peking, 
Pittsburgh, San Francisco, 
Toronto, Washington D.C., 
Zürich 


Was fällt Ihnen denn ein? 


‚Wenn man an Kreativität denkt, dann fällt einem alles 
Mögliche ein, nur nicht unbedingt die Unternehmens- 
beratung. Dabei ist in kaum einem Beruf so viel Kreativität 
gefragt, wie in unserem. Erfolge in der Wirtschaft beruhen 
auf Ideen, Innovationen, Erfindungen. Der Unterschied 
zwischen einer guten und einer sehr guten Beratungsfirma 
liegt daher in der Fähigkeit der Consultants, neben den 
klassischen Beratungsaufgaben auch neue Gedanken zu 
entwickeln und überraschende Lösungen zu finden. Wenn 
Sie kürzlich Ihr Hochschulstudium mit sehr gutem Er- 
gebnis abgeschlossen haben (oder gerade im Begriff sind, 
dies zu tun) und in betriebswirtschaftlichen Fragestellun- 
gen durchaus kreative Herausforderungen erkennen kön- 
nen, dann schicken Sie uns Ihre Bewerbung oder sprechen 
Sie mit Mirna Irgl: Tel. 089/9 39 49-409. 


Mercer Management Consulting, Stefan-George-Ring 2, 
81929 München, www.mercermce.com 
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tik und comica 


Crossover zwischen a Thema- 
rtiger Gelas 


enheit 


Sperlich-Atelier, konservierte Körperteile, Malerin Sperlich im Anatomischen Institut: In Scheiben geschnittene Brustkörbe 


stopften Atelier, das sie mit zwei Freunden teilt, in dem 
ihr überdimensionaler Hund herumtapst und in dem 
der CD-Spieler permanent läuft. Die andere Welt ist fast 
lautlos, und dort trägt Sperlich einen weißen Kittel. 

















Für Fragen und Auskünfte steht Ihnen die Geschäftsstelle des 
Vereins gerne persönlich zur Verfügung: 


Dipl.-Betriebswirt (FH) Christian Blümlein, Assistent der 


Geschäftsleitung 


MEDIENCAMPUS 


Informationsdrehscheibe 


BEA: Y-E-RUN- es WV. 


für 
Ausbildung 
Fortbildung 
Weiterbildung 


MedienCampus Bayern e.V. 
Prannerstr. 13, 80333 München 
Tel: 089/29 16 39 64 
Prof. Dr. Gabriele Goderbauer-Marchner, Geschäftsführerin Fax: 089/29 16 39 66 


buero@mediencampus-bayern.de 
www. mediencampus-bayern.de 











Meistens zieht sie sich dann in den hinteren Raum der 
anatomischen Sammlung zurück, in dem etliche Schä- 
delzu sehen sind und der während ihrer Arbeitszeit für 
Besucher zur Tabuzone erklärt wird: Denn durch eine 
Seitentür wird ein Körper — oder wenigstens ein Teil 
davon -hineingeschoben und vor ihrem Stahlpult auf- 
gebahrt. 

An manchen Tagen muss sie sich gleich mit 30 Toten 
im Präpariersaal aufhalten. Sie steht daneben, wenn 
die Präparatoren ihre Schnitte setzen und dann lang- 
sam ins Innere des Körpers vordringen. 

Sezieren, sollte man meinen, ist unheimlich. Zwar 
fließt kaum Blut, weil die meisten Leichen mit Desin- 
fektionsmittel ausgespült wurden. Aber wer hatschon 
gern täglich den Tod vor Augen, und sei es nur arme- 
oder lungenweise? 

In früheren Zeiten war so viel Neugier auf die mensch- 
liche Beschaffenheit sogar verboten. Im 13. Jahrhundert 
belegte der Papst Sektionen mit einem Kirchenbann. 
Später durften in Bologna vor allem hingerichtete 
Schwerverbrecher aufgeschnitten werden — nicht um 
die Wissenschaft zu unterstützen, sondern als zusätzli- 
che Strafe. Im anatomischen Theater in Padua, 1594 ein- 
geweiht, durften Laien bei den bis zu drei Tage dauern- 
den Sektionen zuschauen, mussten aber Eintritt bezah- 
len. Bei Frauenleichen oder wenn Geschlechtsteile zu se- 
hen waren, wurde die Gebühr verdoppelt. 

Heute wird so viel seziert oder auch Gewebe weggeätzt, 
dass an manch einem tranchierten Kopf nur die Ohren 
als solche wiederzuerkennen sind oder von einem an- 
deren Schädel nicht mehr als ein kompliziertes Gewirr 
von Arterien erhalten bleibt. Für solche schaurig-schö- 
nen Objekte erhalten Präparatoren Preise. 

Allerdings kann ein blau eingefärbter Querschnitt 
durch den Hals tatsächlich erstaunlich ästhetisch wir- 
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ken-und so abstrakt, dass man vergisst, 
dass dieser Hals je einen echten Kopf ge- 
tragen hat. Sperlich hat ohnehin längst 


| ihren eigenen Forschungsdrang ent- 
| wickelt. Um ein Gefühl für Aufbau und 


Konsistenz von Gewebe, Knochen, 
Knorpeln oder Muskeln zu bekommen, 
hat sie auch selbst schon seziert. Kleine 
Schnitte nur, die aber hilfreich für das 
Begreifen gewesen seien. 

Auf ihr Gemüt schlage die morbide 
Atmosphäre im Anatomischen Institut 





Atelier-Arbeitsplatz: Zwei Berufe, zwei Welten 


jedenfalls nicht. Es werde, sagt sie, viel 
gelacht. Aber nie in der Nähe eines To- 
ten. Im Gegenteil. Ihr gefalle die »selbst- 
verständliche Pietät« ihrer Mediziner- 
kollegen. 

Natürlich denkt sie manchmal darüber 
nach, wie die Menschen, die »als Leichen 
ziemlich einsam wirken« , wohl gelebt 
haben. »Aber man kann sich ja vorstel- 
len«, sagt sie, »dass diese Leute eine schö- 
ne Biografie hinter sich haben.« 

Wer vor ihr liegt, auch das beruhigt, ist 
freiwillig da. Nur wenn jemand in sei- 
nem Testament verfügt hatte, dass er sei- 
nen Körper der Wissenschaft vermacht, 
darf er hier seziert werden. Später wer- 
den die einzelnen Körperteile eines 
Spenders in einen Sarg gelegt, nach einer 
Feuerbestattung wird die Urne auf ei- 
nem Ehrenfriedhof begraben. 

Oft handelt es sich, weiß Sperlich, um 
frühere Mediziner, manchmal aber 
auch um Leute aus der Umgebung, die 
fasziniert von dem Gedanken gewesen 
seien, dass ihr Körper als Forschungs- 
objekt die Menschheit womöglich klü- 
ger werden lasse. Bevorzugt werden 
männliche Tote, weil deren Muskeln 
und Organe ausgeprägter und anschau- 
licher sind. 
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Etwa tausend Zeichnungen hat Sper- 
lich im Lauf der Jahre abgeliefert 
und sich »beinahe durch den ganzen 
Körper gearbeitet«. Galle, Leber und 
Bauchspeicheldrüse fehlen ihr noch, 
und denen fiebere sie jetzt regelrecht 
entgegen. 
Zwei bis drei Stunden sitzt sie an einer 
einzelnen Skizze. Die Reinzeichnungen, 
die als Druckvorlage dienen, fertigt siein 
ihrem Atelier an. Ihre künstlerische Frei- 
heit ist aber begrenzt. 
Auf ihren Leinwänden mag die 
Künstlerin den »großen Schwung«. 
Die Mediziner verlangen dagegen 
eine nüchterne Spitzfindigkeit und 
ein Talent zum Schematisieren. 
Was bedeutet: Sperlich hat einen 
individuellen Körper vor sich, aber 
sie soll allgemein gültige Struktu- 
ren erfassen. Eine Arterie zweige 
sich anders auf als ein Nerv, und das 
muss auch nachzuvollziehen sein. 
Sie muss sich, damit sich die Me- 
diziner später schnell durch ihre 
Abbildungen navigieren können, 
an einen Farbstandard halten: Ar- 
terien werden rot, Nervenbahnen 
gelb und Venen blau ausgemalt, Lym- 
phknoten sind immer grün. Fotos mö- 
gen naturnäher ausfallen. Aber häufig 
sind auf ihnen wesentliche Details 
kaum zu unterscheiden. 
Ab und an lässt sich die Künstlerin von 
den Erlebnissen im Anatomischen In- 
stitut inspirieren. Sie hat auf postkar- 
tengroßen Blättern ihre Tage im Atelier 
und im Institut gezeichnet und sie »Aus 
dem Leben. Von dem Tod« genannt. Ein 
Bild zeigtihren Frühstückstisch, ein an- 
deres einen nackten Fuß, an dessen Zeh 
eine Plakette hängt. Ein Crossover zwi- 
schen tödlicher Thematik und comic- 
artiger Gelassenheit. 
»Im Dienste der Wissenschaft zu arbei- 
ten«, sagt Sperlich, »ist ja durchaus be- 
friedigend.« Aber wichtiger sei ihr, kei- 
ne Frage, die freie Kunst. 
Eines ihrer Lieblingsobjekte ist ein rie- 
siger bunter Drache aus einem Spezial- 
zement, den sie Anfang der neunziger 
Jahre modelliert hat und der heute im 
Garten einer Schule steht. 
Die Anatomie des Tieres spielte keine 
Rolle, wichtig war nur, dass der Drache 
bloß nicht furchterregend wirkt und 
dass er nicht zusammenkracht, wenn 
die Kinder auf ihm herumklettern. 
ULRIKE KNÖFEL 
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Raus aus der Uni, rein in den Job: Mit Ihrem abgeschlossenen Studium rennen Sie bei 
Europcar offene Türen ein. 
Folgende Teams brauchen dringend Verstärkung: 


Das IT-Team 

Als Mitarbeiter/in User and System Support halten Sie unsere Informationssysteme am 
Laufen und sind Ansprechpartner in allen technischen Fragen für unsere 
Fachabteilungen. Für den Start bringen Sie fundierte Informatik-Kenntnisse mit. 

Als Mitarbeiter/in Information Services Projects sorgen Sie neben der Projektleitung 
und -mitarbeit dafür, dass unsere IT-Systeme den Änderungen im Markt immer einen 
Schritt voraus sind. 

Als Supervisor Technik sind Ihre Lösungen für alle technischen Aufgabenstellungen der 
Renner. Dazu entwickeln Sie unser call Center weiter, bauen unsere Netzwerkstruktur 
aus und sind kompetenter Ansprechpartner in Sachen Telekommunikation. 


Das Controlling Team 
Als Controller/in für den Bereich Marketing mit abgeschlossenem BWL-Studium 
machen Sie das Rennen in Sachen Kostenkontrolle, -analyse und -kalkulation. 


Das Marketing Team 

Als Junior Key Account Manager für den Bereich Unfallersatz haben Sie die Ausdauer 
für schweißtreibende Vertragsverhandlungen, akquirieren Neukunden im Dauerlauf 
und sind in Sachen Service auf der Überholspur. 

Als Manager Field Pricing entwerfen Sie wettkampffähige Preisstrategien und koordi- 
nieren die Umsatz- und Absatzplanung. 


Das Operations Team 

Als Assistent/in der Regionalleitung übernehmen Sie die Koordination und 
Kommunikation mit allen an in- und externen Bereichen und bringen die regio- 
nalen Geschäftsprozesse an die Spitze. 


Für Frühstarter 

Sie möchten Diplombetriebswirt/in (BA) werden und sind höchstens 23 Jahre alt? Wir 
schicken Sie ins Rennen. Vorausgesetzt, Sie haben ein gutes Abitur und zeigen eine 
hohe Leistungsbereitschaft. Dann qualifizieren Sie sich jetzt für den 01.10.2001. 


Europcar gibt den Startschuss für Ihre Karriere. Wenn Sie ein teamfähiger Dauerläufer 
sind und gute Englischkenntnisse haben, nehmen Sie direkt die erste Hürde für den 
Berufseinstieg. 

Schicken Sie Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen unter Angabe der entsprechen- 
den Position sehmäclen an: 


Europcar Autovermietung GmbH 
Andreas Link 

"Karrierestart" 

Tangstedter Landstraße 81 
22415 Hamburg 

Tel.: 040/520 18 413 
LinkA@mail.europcar.com 


Europcar 


YOU RENT A LOT MORE THAN A CAR. 


Forscher im Genlabor, Warnschild »Bio Hazard« 
Wissenschaft ist ein Fulltime-Job 





GANZ VORNE MITSPIELEN 


AM EUROPÄISCHEN MOLEKULARBIOLOGIE-LABOR STARTEN JUNGE GENFORSCHER 
MIT IHREN DOKTORARBEITEN IN DIE WISSENSCHAFTSKARRIERE. 


Der Forschungsgegen- 
stand ist pflegeleicht. Ein 
bisschen Apfelsaft, ein 
bisschen Hefe, alles im 
gelartigen Bodensatz der 
zylindrischen Gefäße, dazu noch die 
richtige Temperatur, und Drosophila, 
die Taufliege, vermehrt sich prächtig. 
Dutzende Plastikbecher mit luftdurch 
lässigen Stopfen stehen in den Regalen 
des kühlen Raums gleich neben Hein- 
rich Jaspers Labor. Drinnen krabbeln die 
Fliegen hektisch durcheinander. 
»Fliegengenetik«, sagt Jasper, 26, »ist 
eine angenehme Sache.« Denn Droso- 
philas genetische Ausstattung ist ver- 
gleichsweise übersichtlich. Auf gerade 
mal vier Chromosomen verteiltsich das 
Fliegengenom. Drosophila ist das Lieb- 
lingsmodell der Entwicklungsbiologen, 
weil sich die Prozesse, die ablaufen, 
wenn sie zur erwachsenen Fliege her- 
anreift, zum Teil auf höhere Organismen 
übertragen lassen — auch auf den Men- 
schen. Manche Veränderungen der Erb- 
information (Mutationen) sieht man ihr 
zudem schon von außen an. 
Zur Demonstration nimmt Jasper einen 
der Behälter vom Regal und schiebt ei- 
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nen Schlauch unter den Stopfen. Aus ei- 
ner Druckflasche lässt er Kohlendioxid 
einströmen, ganz kurz nur, und im Ge- 
fäß sieht es aus, als hätte plötzlich je- 
mand den Strom abgeschaltet. Unter der 
Stereolupe kann Jasper die betäubten 
Fliegen mit einem kleinen Pinsel nach 
ihren genetischen Eigenschaften sortie- 
ren: Manche haben rote Facettenaugen, 
andere weiße, bei wieder anderen sind 
die Enden der Flügel nach oben gebogen 
— Ausdruck bestimmter Mutationen. 
Wenn heute ein Experiment auf dem 
Programm stünde, würde Jasper die Flie- 
gen mit einer Pufferlösung behandeln, 
um Erbsubstanz aus bestimmten Zellen 
zu isolieren. So aber wandern die ohn- 
mächtigen Fliegen fürs Erste zurück in 
ihren Behälter. 


Seit eineinhalb Jahren ist Jasper der ge- 
nauen Funktion von zwei Eiweißstoffen 
(Proteinen) auf der Spur, die bei der Ent- 
wicklung von Drosophila eine Rolle 
spielen. In Tübingen studierte er Bio- 
chemie, bevor er für seine Doktorarbeit 
ans Heidelberger »European Molecular 


Biology Laboratory« (EMBL) wechselte. 
Damit hatersich für eine der Top-Adres- 
sen in der Molekularbiologie entschie- 
den — dem Teilbereich der Biologie also, 
der sich mit den kleinsten Bausteinen 
des Lebens befasst und die genetischen 
Grundlagen biologischer Prozesse ent- 
rätselt. 

Spätestens seit im Juni dieses Jahres die 
Entschlüsselung der menschlichen Erb- 
information, des Humangenoms, ver- 
meldet wurde, hat der Bio-Boom auch 
Deutschland in Aufregung versetzt. Die 
Möglichkeiten, die sich nun im Bereich 
neuer Therapien bieten, lassen Kranke 
auf Heilung und Unternehmer auf neue 
Gewinnchancen hoffen. 

Auch die Universitäten reagieren: Neue 
Studiengänge bereiten auf die Jobs in 
den jungen »Life Sciences« vor: An der 
TU München etwa kann man seit dem 
Wintersemester Molekulare Biotechno- 
logie studieren, in Göttingen gibt es den 
neuen Turbo-Studiengang »Molecular 
Biology«, und auch das Studium der 
Bioinformatik wird neuerdings an eini- 
gen Unis angeboten. 

Wen es als Doktorand an ein außeruni- 
versitäres Forschungszentrum wie das 
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EMBL zieht, der muss zunächst einen 
naturwissenschaftlichen Studienab- 
schluss hinter sich bringen. Einige aus- 
erwählte Studenten dürfen am EMBL 
auch für ihre Diplomarbeit forschen. 
Den Doktorgrad kann das europäische 
Institut neuerdings selbst verleihen. 

Ans EMBL kommen Promotionskandi- 
daten und Forscher aus sämtlichen eu- 
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ropäischen Ländern, Wissenschafts- 
und Umgangssprache ist Englisch. 
Unbefristete Verträge gibt es nicht, so 
dass die meisten nur für ein paar Jahre 
in Heidelberg sind. So können sich ein- 
gefahrene Strukturen gar nicht erst ent- 
wickeln, und mit den Wissenschaftlern 
kommen neue Ideen ans Institut. 

Das internationale Ansehen des EMBL 
lockt viele ehrgeizige junge Wissen- 
schaftler an. »„Zumindest europaweit«, 
glaubt Heinrich Jasper, »ist das einer der 
besten Plätze für molekularbiologische 
Forschung.« Viele Wissenschaftlerkar- 
rieren haben hier begonnen. In den sieb- 
ziger Jahren etwa setzte Christiane 
Nüsslein-Volhard, heute Direktorin am 
Tübinger Max-Planck-Institut für Ent- 
wicklungsbiologi, am EMBL den 
Grundstein für ihren späteren Medizin- 
Nobelpreis, den sie für ihre wegweisen- 
den Drosophila-Forschungen erhielt. 
»Die Ausbildung ist eines unserer fun- 
damentalen Anliegen«, erklärt EMBL- 
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Chef Fotis Kafatos, »unsere Doktoran- 
den haben eine Schlüsselstellung in den 
wissenschaftlichen Projekten, die am 
EMBL laufen.« Angela Relögio, 25, aus 
Portugal forscht wie rund 150 weitere 
Doktoranden am EMBL. Sie versucht, 
die genetischen Eigenheiten von Krebs- 
zellen zu ergründen. Eigentlich ist sie 
Physikerin - an der Universität von Lis- 
sabon beschäftigte sie sich mit Strah- 
lentherapie für Krebskranke. »Die bio- 
logischen Grundlagen meiner For- 
schung musste ich mir hier erst erarbei- 
ten«, berichtet Relögio, »aber alle waren 
sehr hilfsbereit, und solange man lernen 
will, ist es egal, ob man Physik oder Bio- 
logie studiert hat.« 

Ihre Kollegin Julia Schaft, 27, findet die 
Genforschung »spannend, interessant 
und aufregend - aber auch sehr anstren- 
gend«. Die Biologin sitzt zusammen mit 
vier anderen Doktoranden auf der son- 
nigen Terrasse der EMBL-Cafeteria. »Ich 
bin hergekommen, weil ich wissen woll- 
te, wie Wissenschaft wirklich funktio- 
niert«, erklärt sie. 

Seit dem vergangenen Sommer promo- 
viert sie am EMBL. Ihr Thema: das Gen 
trithorax, die genetische Bauanleitung 
für ein Protein, das in der Embryonal- 
entwicklung maßgeblich ist. 

Julia Schaft erforscht trithorax in Mäu- 
sen, ihr Mann Daniel, 27, mit dem sie 
aus Gießen ans EMBL kam, beschäftigt 
sich mit trithorax in Hefezellen. Zur 
Gruppe gehören außerdem Stefan Gla- 





ser, 26, Biologe aus Konstanz und seit ei- 
nem halben Jahr trithorax-Forscher, Giu- 
seppe Testa, 28, aus Perugia in Italien, 
trithorax-Forscher seit 1997, und Joep 
Muyrers, 27, aus Nijmwegen in Holland, 
ebenfalls seit 1997 am EMBI. 

Die Eiweiße, um die esin 
Heinrich Jaspers Doktor- 
arbeit geht, heißen »jun« 
und »fos«, sie gehören zu 
den so genannten Trans- 
kriptionsfaktoren. Bei der 
Zelldifferenzierung hef- 
ten sie sich an die Erbsub- 
stanz DNS und bestim- 
men, welche der Gene, die 
auf der DNS aufgereiht 
sind, »angeschaltet« wer- 
den und welche nicht. 
Jede einzelne Zelle eines 
Organismus hat dieselbe 
genetische Ausstattung. 
Trotzdem entwickeln 
sich beim Menschen 210 
unterschiedliche Zellty- 
pen, die verschiedene 
Funktionen und Eigen- 
schaften haben und die 
einzelnen Gewebe auf- 
bauen. Was aus einer Zel- 
le wird, richtet sich da- 
nach, welchen Teil ihres 
Genvorrats sie tatsäch- 
lich benutzt - und das be- 
stimmen die Transkrip- 
tionsfaktoren. 
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»Jun« und »fos« sind in der Krebsfor- 
schung bekannt geworden. Denn auch 
ob Körperzellen beginnen sich unkon- 
trolliert zu teilen und einen Tumor zu 
bilden, entscheidet sich bei der Trans- 
kription, der molekularen Übersetzung 
von doppelsträngiger DNS zunächst in 
einsträngige RNS, und schließlich bei 
der Translation in Proteine. »Jun« und 
»fos« sind aber offenbar auch für die Ent- 
wicklungsbiologie wichtig. »Bei Droso- 
phila bewirken sie, dass bestimmte Zell- 
schichten zusammenwachseng, erklärt 
Heinrich Jasper. Der Prozess ist ver- 
gleichbar mit der Wundheilung-einem 
bis heute noch nicht abschließend ge- 
klärten Phänomen. 

Irgendwann können Jaspers For- 
schungsergebnisse vielleicht eine klini- 
sche Anwendung finden, wenn es dar- 
um geht, Heilungspro- 
zesse zu beschleunigen. 
Doch das wird dauern. 
Im Moment macht Jas- 
per, was man in der Na- 
turwissenschaft »Grund- 
lagenforschung« nennt: 
Er versucht, eines jener 
winzigen Puzzleteile zu 
verstehen, die sich zur 
Komplexität des Lebens 
zusammenfügen - ein- 
fach nur, um es zu ver- 
stehen. 

Wie das Genom des Men- 
schen ist auch das der 
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Taufliege vor kurzem entschlüsselt wor- 
den. Aber wie beim Menschen ist weit- 
gehend unbekannt, welche Funktion die 
einzelnen Gene haben, welche wann 
und bei welchen Prozessen an- und ab- 
geschaltet werden. Gerade das macht die 
Dynamik der Biowissenschaften aus. 
»Der Reiz der Forschung ist, dass man 
eigene Ideen einbringen kann - es ist 
eine sehr kreative Tätigkeit«, sagt 
Jasper. Außerdem faszinierteesihn, 
»ganz vorne mitzuspielen, neu- 
es Wissen zu generieren«. 
Mit der molekularbiologi- 
schen Methode, die Jasper 
für seine Forschungsarbeit 
nutzt, kann er ein kom- 
plettes Genom daraufhin untersuchen, 
wie es sich unter verschiedenen Bedin- 
gungen verhält. Erst vor fünf Jahren ist 
die Analysetechnik »SAGE« (Serial Ana- 
lysis of Gene Expression) in den USA 
entwickelt worden. In Deutschland wird 
sie derzeit nur von wenigen Labors be- 
herrscht. Allein diese Methode zu erler- 
nen ist für Jasper schon ein spannender 
Teil seiner Arbeit: »Das kommt jetzt ge- 
rade ziemlich in Mode.« 

Dafür nimmt er in Kauf, dass er die 
ersten Monate seiner Doktorarbeit nur 
damit verbracht hat, die Analysetechnik 
im Labor einzurichten. Denn mit so 
empfindlichen Stoffen wie isolierter 
Erbsubstanz kann man nicht einfach 
nach Rezept arbeiten wie nach einem 
Kochbuch. »Es war am Anfang sehr 







»Genforschung ist 
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sant und aufre- 
gend - aber auch 
sehr anstrengend« 


mühsam, weil auch hier im Haus noch 
kaum jemand etwas Ähnliches gemacht 
hatte«, erinnert sich Jasper. Mittlerwei- 
le hat er die Anlaufschwierigkeiten 
überwunden - er weiß jetzt zum Bei- 
spiel, wie viel Erbsubstanz er aus seinen 
Fliegen isolieren muss, um vernünftige 
Ergebnisse zu bekommen. 
Wissenschaft ist ein Fulltime-Job, vor 
allem an einem renommierten Insti- 
tut wie dem EMBL, wo jeder den 
Ehrgeiz hat, ganz vorn dabei zu 
sein—- möglichst schon während 
der Doktorarbeit eine wis- 
senschaftliche Veröffentli- 
chung, ein »paper«, in ei- 
ner anerkannten Fachzeit- 
schrift, einem »journal«, unterzubrin- 
gen. Wie die meisten anderen Jung- 
wissenschaftler steht Jasper rund 70 
Stunden die Woche im Labor: »Am Wo- 
chenende bin ich eigentlich auch immer 
hier, um Versuche zu machen oder mei- 
ne Fliegen zu füttern«, erzählt der Nach- 
wuchsforscher. Oder er »sortiert Jung- 
frauen« - eine für die gezielte Fliegen- 
zucht unerlässliche Tätigkeit. 
»Es ist manchmal schwierig, Bekannten 
zu erklären, was ich eigentlich mache«, 
sagt Stefan Glaser. »Alles, was mit Gen- 
technik und Molekularbiologie zu tun 
hat, wird irgendwie schief angeschaut.« 
Sein Laborkollege Joep Muyrers hat ei- 
nen simplen Trick entwickelt, um seine 
Arbeit zu erläutern: »Ich sage immer, ich 
mache Krebsforschung - das ist un- 
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LOYALTY PARTNER 


CHANCEN GIBT ES VIELE - ABER NUR WENIGE GUTE 


Loyalty Partner ist eine Gesellschaft für Kundenbindung, die mit führenden Firmen verschiedener Branchen (u.a. AOL, ConSors, DEA, Europcar, 
Galeria Kaufhof, QXL, real,-) das größte branchen- und medienübergreifende Bonusprogramm PAYBACK ins Leben gerufen hat. Gemeinsam mit 
unseren Partner-unternehmen planen wir unseren momentanen Kundenstamm von 3,5 Mio. Mitgliedern noch dieses Jahr auf fünf bis sieben 
Millionen zu erweitern. Vor dem Hintergrund des bestehenden Erfolgs von PAYBACK und der Internationalisierung, bauen wir unser exzellentes 


Team von 80 Mitarbeitern weiter aus. 


Folgende Persönlichkeiten (w/m) suchen wir: 


Database Specialist & Engineer 


Sie sind für die Weiterentwicklung und Administration unseres „state of 
the art“ Datenbank-Systems verantwortlich. Wir setzen u.a. Oracle 
Software und Sun Hardware (bis zur E 10k) ein. Hierbei setzen Sie An- 
forderungen in Datenmodelle und Programmlogik um, verbessern durch 
gezielte Tuning-Massnahmen die Effizienz unseres Systems, führen 
selbständig Usability Test durch und entwickeln Sicherheitskonzepte. 


Ihr Profil: 

Fundierte Kenntnisse in folgenden Bereichen: 

- Kenntnisse der Oracle 8i Datenbank 

- Implementierung von Business-Logik auf Basis Oracle PL/SQL 
(Java von Vorteil) 

- Performance-Tuning komplexer Abfragen 

- Entity-Relationship-Modellierung auf Basis Oracle Designer 
(UML-Kenntnisse von Vorteil) 

- Idealerweise bringen Sie Kenntnisse in den Bereichen VLDB, 
Partitioning, Parallel Server und im Umgang mit der Spatial Option 
und ETL-Tools mit 

- Erfahrung im Projektmanagement 

- Englischkenntnisse 

- Freude an selbständigem Arbeiten 


Data Warehouse Engineer 


Sie sind für die Weiterentwicklung unseres Data Warehouses verant- 
wortlich. Hierbei setzen Sie Anforderungen in Datenmodelle und Pro- 
grammlogik um, führen selbständig Data Movement Prozesse um und 
entwickeln Personalisierungskonzepte auf neuesten Data Mining 
Technologien. Basissoftware für das Data Warehouse ist Oracle auf 
Sun Hardware (E10K). 


Ihr Profil: 

Fundierte Kenntnisse in folgenden Bereichen: 

- Kenntnisse der Oracle 8i Datenbank 

- Implementierung von Business-Logik auf Basis Oracle PL/SQL 
(C++ oder Java von Vorteil) 

- ER/Star-Schema Modellierung auf Basis Oracle Designer 
(UML-Kenntnisse von Vorteil) 

- Erfahrungen im Data-Movement Prozess (Informatica) 


Interessiert? 


- Data-Mining/Power Mart Grundkenntnisse 
- Erfahrung im Projektmanagement 

- Freude an selbständigem Arbeiten 

- Englischkenntnisse 


Development Engineer 


Sie sind für die Weiterentwicklung unseres von vielen anderen 
Bonusprogrammen umworbenem IT-Systems verantwortlich. Dieses 
System wurde von Loyalty Partner geplant, realisiert und wird weiter 
ausgebaut. Sie entwickeln selbständig unsere bestehende Call-Center- 
Lösung weiter, arbeiten eng mit dem Customer Service Center zusam- 
men und steuern die Umsetzung von neuen Anforderungen. 


Ihr Profil: 


Fundierte Kenntnisse in folgenden Bereichen: 

- Entwicklung von Programmen mit Visual C++ und der MFC 

- Entwicklung von Datenbankenanbindung über ODBC oder OCI 
- Customer Relationship Management 

- Oracle Datenbanken und PL/SQL 

- Englischkenntnisse 


Java Development Engineer 


Sie sind für die webseitige Weiterentwicklung unseres eigenentwickelten 
T-Systems verantwortlich. Ihre Aufgabe beinhaltet den kompletten 
Entwicklungsprozess unserer Web-basierten Systeme, wobei Sie auch 
neue Applikationen im B2C/B2B Umfeld basierend auf den neuesten 
Technologien wie EJB oder XML konzipieren und entwickeln. 


Ihr Profil: 

Fundierte Kenntnisse in folgenden Bereichen: 

- Java Programmiersprache (Servlets, JSP, JDBC, EJB, Swing) 
- UML-Modellierung 

» komponentenbasierte Systeme auf Basis EJB/XML 

- Web- und Application Server (iPlanet, Apache, WebLogic, iAS) 
- Oracle Datenbanken (PL/SQL von Vorteil) 

- Customer Relationship Management 

- Englischkenntnisse 


Wenn Sie ein offenes, sympathisches Wesen haben und Interesse an einer aufregenden unternehmerischen Tätigkeit in einer neuen Firma mit einem 
innovativem Produkt haben, melden Sie sich bitte bei uns. Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftige Bewerbung. 


LOYALTY PARTNER GmbH Cristine Haines, FOC, Südallee 15, 85325 München-Flughafen 


OPAYBACK 9 


(0/01 } 


Email: Cristine.Haines@loyalty-partner.de www.loyalty-partner.de www.payback.de 





heimlich angesehen, dann ekelt sich 
auch keiner mehr, wenn ich erzähle, 
dass ich mit Mäusen arbeite.« Ganz 
falsch ist das nicht. Je besser die gene- 
tischen Grundlagen biologischer 
Vorgänge verstanden werden, 
umso mehr Therapieansätze tun 
sich auf — auch in der Krebs- 
forschung. 

Schwieriger ist es, Nicht- 
Biologen Alltagsfrust und 
kleine Triumphe des For- 
scherlebens begreiflich zu machen. 
Manchmal, berichtet Daniel Schaft, 
macht man wochenlang Versuche, und 
es kommt einfach nichts heraus. »Du 
hast dann kein Ergebnis- nicht malein 
negatives — und weißt einfach nicht, 
warum, sagt Schaft. »Dann kannst du 
in dein Laborbuch schreiben, ich habe 
die und die Methode ge- 
macht, und es hat zwei 
Wochen gedauert.« 
»Man macht dann alle 
möglichen seltsamen 
Dinge«, ergänzt Julia 
Schaft, »man wechselt 
das Gerät oder die Tages- 
zeit.« Schaft erinnert sich 
an einen Kollegen, des- 
sen Versuche nur nachts 
Ergebnisse brachten. Am 
Tag passierte einfach 
nichts. »Der hat deswe- 
gen eben immer mitten 
in der Nacht gearbeitet«, 


Die neuen MÖög- 
lichkeiten lassen 
Kranke auf 
Heilung und Unter- 
al-lalsst-Igr: 181; 

et WTalat-Walelnizie 








erzählt die Biologin, »bis er festgestellt 
hat, dass das Experiment nur bei einer 
ganz bestimmten Temperatur funktio- 
nierte — und nachts ist es einfach 
kühler.« 
Aber noch größer als der Frust, wenn 
wieder mal alles danebengeht, ist 
für Daniel Schaft das Glücksge- 
fühl, das ein gelungenes Expe- 
riment mit sich bringt. 
»Wenn man ein Ergebnis 
kriegt, auf das man gehofft 
hat, dann entschädigt das für wochen- 
lange Durststrecken«, schwärmt er, 
»dann kommt man aus der Dunkelkam- 
mer und läuft den ganzen Tag mit einem 
breiten Grinsen im Gesicht herum.« 





Wie es weitergeht, wenn nach den übli- 
chen drei Jahren die Doktorarbeit abge- 
geben ist, weiß noch keiner der Jungfor- 
scher genau. Drosophila-Experte Jasper 
kann sich vorstellen, später die Grund- 
lagenforschung hinter sich zu lassen 
und zur Industrie überzulaufen. 

Doch zunächst wird er im März nächs- 
ten Jahres seine Fliegen einpacken und 
dem Leiter der Arbeitsgruppe nach Ame- 
rika folgen. Der hat einen Ruf an die Uni- 
versität von Rochester im Staat New 
York bekommen, und Jasper muss seine 
Arbeit in den USA beenden. Für ihn ist 
das kein Problem: »Nach der Doktorar- 
beit wäre ich sowieso für ein paar Jahre 
nach Amerika gegangen.« Jura KocH 


KONTAKTE FÜR MOLEKULARBIOLOGEN 


EMBL Heidelberg: Vergibt im Rahmen 
des internationalen Ausbildungspro- 
gramms vor allem Doktorarbeiten. Be- 
werbungsschluss für den nächsten 
Aufnahmetermin ist der 3. Januar 
2001. Formulare sind erhältlich unter 
www.embl-heidelberg.de/ 
Externallnfo/PhdProgramme/Down- 
load.htm! oder 06221/387430 


Deutsches Krebsforschungszentrum 
Heidelberg (DKFZ): Hier sind Diplom- 
und Doktorarbeiten auf dem Gebiet 
der Bio-Medizin möglich. Bewerbungen 
können jederzeit eingereicht werden. 
Kontakt: Prof. Dr. Eberhard Spiess, 
06221/423426, www.dkfz.de 


Max-Planck-Institut (MPI) für Moleku- 
lare Genetik, Berlin: Im Rahmen des 
deutschen Humangenom-Projekts wer- 
den Teile der menschlichen Erbsub- 
stanz entschlüsselt. Diplom- und Dok- 
torarbeiten werden ausgeschrieben: 
www.mpimg-berlin- 
dahlem.mpg.de/jobs/positions.html 


MPI für Entwicklungsbiologie, Tübin- 
gen: Vergibt Diplom- und Doktorarbei- 
ten, Bewerber wenden sich direkt an 
die Leiter der Arbeitsgruppen. Infos: 
www.eb.tuebingen.mpg.de/home/job_ 
anzeigen/home.html 

Liste sämtlicher Max-Planck-Institute: 
www.mpg.de 
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Internet-Banking ist das Geschäft 
der Zukunft. 


Bei Rolf in der Garage fangen wir an. 
Für den Anfang reicht der Platz. 


Wenn das Programm steht, 


expandieren wir. 


Vielleicht gehen wir sogar 


an die Börse. 


Mit der DtA ist die | Existenzgründung 
kein Problem. N 


Info-Line: (02 28) 831-2400 
(030) 85085-4110 

Info-Material: (02 28) 831-2261 

www.dta.de/existenzgruendung/ 


Deutsche Ausgleichsbank 


Unis-Studenten*, Eisbär: Jagd mit dem Unterwasserstaubsauger 





VORSICHT, EISBÄREN 


DAS NÖRDLICHSTE UNI-INSTITUT DER WELT AUF SPITZ- 
BERGEN IST NUR ETWAS FUR EISKALTE STUDENTEN. 


forschen 


01 
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Die Mütze tief ins Gesicht gezogen, 
über die Schulter ein großkalibri- 
ges Gewehr gehängt und vor den 
Augen ein kräftiges Fernglas — so 
steht Charlotte Gunnefors, 22, Bio- 
logiestudentin aus Tromso, auf dem 
höchsten Punkt einer großen Eis- 
scholle und bewacht angespannt 
ihre Mitstudenten. 

Das Satelliten-Navigationssystem 
GPS zeigt 80 Grad 46 Minuten nörd- 
licher Breite. Das norwegische For- 
schungsschiff »Jan Mayen« hatsich 
den ganzen Tag durch die bis 2,50 
Meter dicken Eisschollen gequält. 
An Bord sind 20 Studenten und 3 
Professoren von »Unis« — The Uni- 
versity Courses on Svalbard -, des 
nördlichsten Uni-Instituts der Welt. 





* Vor dem Tauchen unters Eis. 


Als esin dieser eisigen Wüste nicht 
mehr weitergeht, macht die »Jan 
Mayen« an einer großen Scholle 
fest. Ein paar Studenten, die sich mit 
Eisfauna - kleinen krebsartigen Tie- 
ren, die im Spalt-und Lückensystem 
des Eises leben - beschäftigen, war- 
ten schon ungeduldig darauf, mit 
ihrem Eisbohrer der Scholle Proben 
zu entnehmen. Eine Gruppe Tau- 
cher geht unter dem Eis zusätzlich 
mit Netzen und einer Art »Unter- 
wasserstaubsauger« auf Jagd nach 
den Tierchen. 

Erst gestern folgte ein Eisbär dem 
Geruch der »Jan Mayen« und lief 
direkt vor dem Bug des Schiffes 
herum. Charlotte nimmt ihre Auf- 
gabe sehr ernst. Es ist jederzeit mit 
dem Auftauchen eines Bären zu 
rechnen. Auch von der Brücke der 


Unis-Studiengebäude 
»Besser kann man nicht studieren« 








»Jan Mayen« wird die Umgebung 
mit einem Fernglas überwacht. 
Ole-Jorgen Lonne, Professor für 
Meeresbiologie, stellt einer Stu- 
dentengruppe die Krebstierchen 
vor, die einer der Taucher soeben 
mit dem Unterwasserstaubsauger 
unter dem Eis hervorgeholt hat. 
Aufmerksam lauschen die Studen- 
ten, als Lonne die Anpassungen der 
Tiere an das Eis erklärt. 

»Besser kann man nicht studieren«, 
sagt Nicolai Schaaf, 23. Nach dem 
Biologie-Vordiplom und einem Job 
als studentische Hilfskraft am In- 
stitut für Polarökologie in Kiel ent- 
schloss er sich, erst mal in die Ark- 
tis zu gehen. 

Nach der Arbeit lassen es sich ein 
paar Studenten nicht nehmen, zwi- 
schen die Eisschollen ins Meer zu 
springen - bei minus 1,5 Grad Was- 
sertemperatur. 

Die Exkursion mit der»Jan Mayen« 
ist Teil eines meeresbiologischen 
Kurses im Rahmen des einjährigen 
Studienprogramms in arktischer 
Biologie. Unis liegt in Longyear- 
byen, der norwegischen Hauptsied- 
lung Svalbards-in Deutschland be- 
kannter als Spitzbergen. 
Longyearbyen hat etwa 1400 Ein- 
wohner und lebt heute noch von 
den Resten ehemals reicher Kohle- 
minen. In den letzten Jahren haben 
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Keine Kompromisse bei der Krankenkasse. Die BARMER 
bietet rund 9 Millionen Versicherten langfristig kalku- 
lierte Beiträge und Spitzenklasse in Service-Qualität. 


Miss B@RMER zum Thema Gesundheits-Service 
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.. Adresse: Ah Pwww.barmer .de’ & Verwandte Objekte 


„Warum nicht mal 
die BARMER Site 
studieren?“ 


Information 
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Kommilitonen beim Picknick, Student beim Baden: Party am Strand 


aber auch Lehre und Forschung ebenso 
wie der Tourismus an Bedeutung zuge- 
nommen. 

Vom Strukturwandel Longyearbyens 
profitieren auch die Unis-Studenten. 
»Was uns hier für Mittel zur Verfügung 
stehen — davon kann man in Deutsch- 
land nur träumen, sagt Merike Schulz, 
25, Meteorologiestudentin aus Hamburg. 
Sie nimmt am Jahresprogramm in Geo- 
physik teil und ist eine von derzeit zehn 
deutschen Studenten auf Svalbard. 
Seitdem Herbst 1993 können Studenten 
aus aller Welt Kurse bei Unis belegen. 
Studiengebühren gibt es nicht, nur ei- 
nen Semesterbeitrag von etwa 85 Mark 
verlangt die Universität Tromse. Alle 
Veranstaltungen und Kurse finden in der 
offiziellen Unis-Sprache Englisch statt. 
»Nach ein paar Monaten versteht man 
aber auch schon ganz gut Norwegisch«, 
meint Merike, die nur mit ein paar 
schwierigen norwegischen Dialekten 
Probleme hat, ansonsten mit ihren skan- 
dinavischen Kommilitonen nach den 
Vorlesungen nur Norwe- 
gisch redet. 

Unis ist eine Stiftung der 
vier norwegischen Uni- 
versitäten Bergen, Oslo, 
Troms® und Trondheim. 
Etwa 50 Prozent der im 
Jahr durchschnittlich 100 
Studierenden kommen 
aus dem Ausland. »Viel 
mehr dürfen es aber 
nicht werden, sonst krie- 
gen wir wohl Ärger mit 
dem norwegischen Steu- 
erzahler«, sagt der Vor- 
standsvorsitzende der 


forschen 
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Unis-Stiftung, der Bergener Professor 
Kjell A. Selen. 

Das Unis-Studienangebot ist ausschließ- 
lich auf polare Regionen ausgerichtet 
und orientiert sich an Svalbards geogra- 
fischer Lage in der Arktis. Die vier Ab- 
teilungen Biologie, Geologie, Geophysik 
und Technologie bieten 36 verschiede- 
ne Kurse an. Neben den einjährigen Stu- 
dienprogrammen gibt es auch kürzere, 
mehrwöchige Kurse, die unabhängig 
voneinander belegt werden können. 
Selbstverständlich hat jeder Studierende 
einen eigenen Arbeitsplatz in einem der 
Studienzimmer, und auch die techni- 
sche Ausstattung ist auf dem neuesten 
Stand. Wartezeiten auf einen freien 
Computer kennt man hier nicht. Trotz- 
dem sagt Unis-Direktor Lasse Lonnum 
augenzwinkernd: »Unser bestes Labor 
beginnt allerdings erst vor der Haustür: 
Das ist Svalbards Natur.« 

»As soon as you’re ready, four rounds! 
Fire!« Fred Skancke Hansen, der Unis-Si- 
cherheitschef, lässt die vier Studenten, 
die vor ihm auf dem Boden liegen und 
mitihren Gewehren auf die etwa 50 Me- 
ter entfernt stehenden Papptafeln zie- 
len, deutlich spüren, dass dies ein Befehl 
war. Für viele Studenten ist es hier das 
erste Mal, dass sie ein Gewehr in der 
Hand halten. 

»Zunächst war es schon komisch, nach 
meinem Zivildienst nun doch noch 
schießen zu müssen«, erzählt Nicolai, 
»man gewöhnt sich aber relativ schnell 
daran.« Warnend wird die Geschichte 
einer Kommilitonin aus Island erzählt, 
die in der Polarnacht beim Verrichten 
eines dringenden Geschäfts hinterrücks 
von einem Eisbären überrascht wurde — 





Unis-Student und SPIEGEL-Autor Unger 
Temperaturen um minus 35 Grad 


sie war unbewaffnet, konnte sich aber 
noch knapp in eine Hütte flüchten. 
Der Studienaufenthalt in der Arktis be- 
ginnt stets mit einem Sicherheitskurs. 
Neben der Schießausbildung stehen un- 
ter anderem Funken, Kartenlesen, Kom- 
pass, Schneemobilfahren, Notausrüstun- 
gen und Erste Hilfe unter arktischen Be- 
dingungen auf dem Stundenplan. Bei ei- 
ner theoretischen und praktischen Ab- 
schlussprüfung müssen die Studenten 
am Ende unter anderem zeigen, dass sie 
im Dunkeln Zelte aufbauen, ihre kleinen 
Benzinkocher zum Schneeschmelzen an- 
werfen können und wissen, wie groß die 
Kompassmissweisung auf Svalbard ist. 
»Allein die richtige Kleidung bei minus 
30 Grad ist eine Wissenschaft für sich«, 
sagt die Norddeutsche Maren Mom- 
mens, 24, die zuvor schon an der Trom- 
soer Universität studierte und nach 
ihrem Svalbard-Jahr in Tromso mit ihrer 
Diplomarbeit über Dorsch-Larven an- 
fangen will. Im Januar, mitten in der Po- 
larnacht des arktischen Winters, ist sie 
nach Spitzbergen gekommen. 

Das Leben jenseits von 78 Grad nördli- 
cher Breite ist manchmal alles andere 
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IHR WEG NACH OBEN 
BEGINNT HIER. 


CORPORATE AUDITOR - REVISION (M/W) SOFTWAREENTWICKLUNGS-INGENIEUR (M/W) 
Unternehmenszentrale Transportsysteme 
Ihre Aufgabenschwerpunkte sind: Ihre Aufgabenschwerpunkte sind: 
4 Review von Geschäftsprozessen und Projekten in 4 Mitwirkung am Systemdesign 
ca. 10 Ländern 4 Entwicklung und Anpassung von 
4  Managementanalysen, selbständig und im Team Leitsystemen/Bedienoberflächen 
4 Definition und Bewertung von Maßnahmenpaketen 4 Verteilung der Aufgaben auf Netzwerkkomponenten unter 
4 Unterstützung bei der Umsetzung Berücksichtigung der Sicherheitsanforderungen 
a Entwicklung einer neuen Generation von Zugsteuerungs- 
Ihr Profil sollte umfassen: produkten auf Basis von Funkübertragung 
4  Wirtschaftswissenschaftliches Studium 
4 Sehr gute IT-Kenntnisse und Organisationserfahrung Ihr Profil sollte umfassen: 
4 Analytisch und konzeptionell denkender Teamplayer mit 4 Dipl.-Ing. Fachrichtung Nachrichtentechnik/Elektrotechnik oder 
Manogementpotential und Kommunikationsstärke Informatik 
4 Sehr gutes Englisch in Wort und Schrift, weitere 4 Erfahrung auf dem Gebiet komplexer Software-Prozesse, im 
Sprachkenntnisse von Vorteil Umgang mit vernetzten PC-Arbeitsplätzen (MS Office), mit 
objektorientierter Software-Erstellung und -Implementierung (C++) 
Nähere Auskünfte unter: K.Endres@alcatel.de 4 Kenntnisse redundanter Netzwerke in der Prozessautomatisierung 


Nähere Auskünfte unter: C.Otterbach@alcatel.de 


SALES MANAGER (M/W) ENTWICKLUNGS-INGENIEUR (M/W) 

Übertragungssysteme Vermittlungssysteme 

Ihre Aufgabenschwerpunkte sind: Ihre Aufgabenschwerpunkte sind: 

4 Ausarbeitung und Implementierung von Vermarktungs- und 4 ASIC-Entwicklung: Unterstützung der Systemingenieure bei der 
Angebotsstrategien für unsere übertragungstechnischen Systeme Partitionierung von Sub-Systemen, Kostenabschätzung, Mach- 

4 Aktive Betreuung der Kunden in der Pre-Sales-, Angebots- und barkeitsanalyse sowie Entwurf von hochkomplexen, digitalen 
Akquisitionsphase CMOS-ASICs 

4 Präsentation des Angebots beim Kunden 4  System-on-Silicon Design: Untersuchung und Einführung von 

4 Steuerung der an der Angebotserstellung beteiligten Abteilungen System-on-Silicon Design-Techniken: SW-Engineering-Techniken, 

4 Erarbeitung von technischen und kommerziellen HW/SW Co.design, RISC/DSP-Architekturen, Verifikation und 
Lösungskonzepten für den Kunden Integration von IPs 

Ihr Profil sollte umfassen: Ihr Profil sollte umfassen: 

4 Technisches oder wirtschaftswissenschaftliches 4 Studium der Nachrichtentechnik oder Informatik 
Hochschulstudium 4 Bereitschaft, mittelfristig Projektleitungsaufgaben wahrzunehmen 

4  Kommunikations- und Überzeugungsfähigkeit 4 Kenntnisse in Schaltungstechnik/Mikroelektronik, 

4 Englische Sprachkenntnisse in Wort und Schrift SW-Engineering-Techniken und VHDL, C 

Nähere Auskünfte unter: S.Hantke@alcatel.de Nähere Auskünfte unter: Holger.Richert@alcatel.de 


Ihre Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte per E-Mail oder z. Hd. des jeweiligen Ansprechpartners an: 
Alcatel SEL AG, Lorenzstr. 10, 70435 Stuttgart 


Alcatel agiert weltweit in den besonders dynamischen Wachstumsmärkten der Telekommunikation, Internet, Übertragungstechnik und Mobilfunk: Märkte für 
Aufsteiger. Wenn Sie bei einem Global Player etwas bewegen wollen, steigen Sie bei uns ein. Weitere interessante Stellenangebote in den Bereichen 
Forschung und Entwicklung, Vertrieb und Marketing sowie Projektmanagement finden Sie unter: http://job.alcatel.de 
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Studentin bei der Eisbärenwacht 
Das erste Mal ein Gewehr in der Hand 


als einfach. Auch wenn Longyearbyen 
mit Kino, Schwimmbad, Sporthalle, 
Krankenhaus, Bars, Geschäften und drei 
Hotels die Infrastruktur einer kleinen 
Stadt bietet -— die Dunkelheit der Po- 
larnacht, die hier knapp vier Monate 
dauert, ist nicht für jeden erträglich, 
auch wenn immer wieder tolle Nord- 
lichter den Himmel er- 
hellen. Temperaturen 
um minus 35 Grad sind 
keine Seltenheit. Wenn 
der Wind bläst, sind 
manchmal sogar minus 
50 bis minus 60 Grad aus- 
zuhalten. 

»Zwei Monate dachte ich, 
in einem roten Haus zu 
wohnen, bis ich, als es 
heller wurde, feststellte, 
dass es gelb ist«, erzählt 
Maren. Die Studenten 
wohnen in Nybyen, ei- 
nem kleinen Ortsteil 


: forschen 


Longyearbyens, der direkt vor der Morä- 
ne des großen Longyeargletschers liegt. 
Das Wohnheim besteht aus frisch reno- 
vierten ehemaligen Bergarbeiterba- 
racken. Mit sechs anderen Studenten 
teilt sich Maren eine gemütliche Küche. 
Ein Badezimmer hat sie zusammen mit 
ihrem dänischen Freund Jan Davidsen, 
25, der zusammen mit ihr aus Troms® 
zum Studium nach Spitzbergen gekom- 
men ist. Umgerechnet rund 450 Mark 
Miete müssen die beiden jeweils für ihre 
kleinen Zimmer bezahlen. 

»In dieser Lage und mit diesem Standard 
noch ein erträglicher Preis«, meint Jan, 
bemängelt dann aber, dass häufig im 
Winter die Wasserleitungen eingefroren 
waren. Immer wenn es Wetter und Stun- 
denplan erlauben, werden direkt vor 
dem Haus die Skier angeschnallt, und 
los geht’s zu einer Tour auf den Nor- 
denskjoldtoppet oder den Longyearglet- 
scher. Neben dem Studium ist für die 
meisten Studierenden im Winter das 





* Bei der Untersuchung von Fischen. 


Studenten auf der »Jan Mayen«*, Teilnehmer einer Exkursion: »Das ist wie ein Traum« 








Skilaufen oder Schneemobilfahren die 
Hauptbeschäftigung, im Sommer das 
Wandern oder Paddeln. 
Im Sommer locken 24 Stunden Hellig- 
keit und das Licht der Mitternachtssonne 
auch nachts zu Unternehmungen. Die 
Sommer-Beachparty, bei derman die Lage 
in der Arktis fast vergessen kann, wird je- 
des Jahr im Juni von den Unis-Angestell- 
ten für die Studenten organisiert. Gegen 
die pralle Sonne muss auch noch um Mit- 
ternacht die Nase eingeschmiert werden, 
und zwischen zwei Grillwürstchen sprin- 
gen einige Mutige ins Wasser. Bloß lange 
drin bleiben will keiner. 
»Spitzbergen ein ganzes Jahr lang erle- 
ben-den dunklen Winter mit Polarnacht 
und Nordlicht, den Schnee im Frühjahr, 
den Sommer mit Mitternachtssonne und 
dann wieder den Herbst mit der rück- 
kehrenden Dunkelheit«, sagt Geologie- 
student Thomas Chereyron aus Frank- 
reich, »das ist wie ein Traum.« 

SEBASTIAN UNGER 
Unger, 24, studiert Biologie in Greifswald. 
Seit Januar ist er auf Spitzbergen. 


INFOS UND KONTAKTE 


Umfangreiche Informationen zu 

den Studienmöglichkeiten auf 
Spitzbergen bietet der Studienführer 
„The University Courses on Svalbard“ 


Kontaktadresse: 

UNIS, P. O. Box 156 
N-9171 Longyearbyen 
Tel.: 0047 7902 3300 
E-Mail: studadm@unis.no 


Bewerbungsfristen: 
Frühlingssemester (Januar bis Juni): 
bis 15. Oktober 


Herbstsemester (August bis Dezem- 
ber): bis 15. April 


Hilfreiche Homepages: 
www.unis.no 
www.svalbard.net 
www.svalbard.com 


Stipendien: 

Deutscher Akademischer 
Austauschdienst (DAAD) 
Kennedyallee 50 

53175 Bonn 
www.daad.de 
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Verwirklichen Sie Ihre 
Träume. Mit StartUp - dem 
Gründungswettbewerb. 





»StartUp - Der Gründungswettbewerb« vom stern, 
Startl/ p den Sparkassen und McKinsey & Company sucht 

Jungunternehmer, die 2000 ein Unternehmen 
gegründet haben oder kurz davorstehen. 


30 Fre 


Jeder Teilnehmer erhält auf den eingereichten 
en ein detailliertes Feedback von 
Experten. Außerdem winken den Siegern Geldpreise 
von mehr als 2,5 Mio. Mark und den fünf Bundesbesten zusätzlich 
individuelle Beratung von McKinsey & Company. 





Jetzt anmelden und mitmachen! Das Teilnehmer-Handbuch gibt es bei 
den Sparkassen oder bei StartUp direkt. Weitere Infos und Anmeldung 
unter: www.startup-initiative.de oder Hotline: 0180 - 3323360. 


Einsendeschluss ist der 31.12.00 


Der Stern bewegt. 


Inn nen samen ana RE mer Ts rg 


SIFFIG, FEUCHT, 
SCHON 


DIE STIMMUNG IN DEN FREIBURGER 
STUDENTENKNEIPEN SCHWANKT ZWI- 
SCHEN VORHÖLLE UND KATHOLISCHEM 
JUGENDHEIM. / VON RAINER SCHMIDT 





Kneipe Brennessel, Soziologin Lachnit (l. oben): »Spätzle mit Soße« 


Irgendetwas ist mit Frei- 
burg, so viel ist klar. Am 
liebsten würden ja alle da 
bleiben, auch nach ihrem 
Abschluss, für immer 
und ewig. Den Eindruck machen sie zu- 
mindest, wenn man sie später trifft, in 
Hamburg oder Berlin. Siesprechen über 
ihre Zeit in Freiburg mit einer Wehmut 
wie Alkoholiker, die leider nicht mehr 
trinken dürfen. Nur wenige klagen wie 
Süchtige, die den Stoff verdammen: »Ich 
weiß nicht, wieso ich euch so hasse, 
Fahrradfahrer (Backgammonspieler, 
Tanztheater) dieser Stadt«, singt To- 
cotronic in dem Lied »Freiburg«. In bei- 
den Fällen ist ein mächtiger Zauber am 
Werk. Woher kommt der? 
Da ist es also, süß und strahlend liegt es 
in der hellen Herbstsonne. Disneyland, 
Abteilung deutsche Uni-Städte. Unfass- 
bar, man wehrt sich verzweifelt gegen 
plumpe Klischees, aber nach ein paar 
Stunden steht fest: In Freiburg gilt das 
erste eherne universitäre Naturgesetz. 
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Immer noch. Je kleiner und südlicher 
die Stadt, desto größer die spezifische Be- 
haarungsdichte pro Einwohner. Rasta- 
würste, Pferdeschwänze und gern auch 
Fusselmatten, die ums blasse Kinn her- 
um gelegt werden. Es sprießt und wu- 
chert, dass man mit einem Rasierer 
Amok laufen möchte. 

Gleich um die Ecke vom Hotel, vor dem 
so genannten KG 2, einem Uni-Gebäu- 
de, hängen ein paar Vergessene in Jacken 
aus dem deutschen Punkmuseum von 
198ı mit ihren verlausten Kötern ab. 
Und in der Fußgängerzone laufen Men- 
schen herum, die abends mit Har- 
fenklängen makrobiotische Beete bezir- 
zen, garantiert. Es ist alles wahr, man 
muss es schreiben, so grausam es ist. 

In Großstädten gilt es als schick, das Stu- 
dentendasein an sich unter brutalster 
Selbstverleugnung als lästige Nebener- 
scheinung eines wahren Lebens, dasman 
eigentlich führt, abzutun. In Uni-Städt- 
chen dagegen verklärt man den Mikro- 
kosmos Universität zurechten Weltund 


zum alleinigen Referenzpunkt. Du sollst 
keine anderen Freiburgs haben neben 
mir. Und alle schreien begeistert: Ja! 

Wie hält man es aus in dieser Atmo- 
sphäre lieblicher Selbstzufriedenheit? 
Die Antwort kann doch nur lauten: Sau- 
fen. Kiffen. Jammern. Fliehen. Oder? Um 
mich vom Gegenteil überzeugen zu las- 
sen, habe ich mir zwei Lotsen für die 
Nacht gesucht, Stephanie Lachnit, 25, 
und Mirko Berger, 23, eine Soziologie- 
studentin und einen Jurastudenten - für 
eine ausgewogene Sicht der Dinge. 

Stephanie kommt mit Nasenring und ei- 
nem befreundeten Forststudenten ins 
Brennessel, wo es viel Holz und das ku- 
linarische Top-Gericht Spätzle mit Soße 
für 5 Mark noch was sowie einen süffi- 
gen Gutedel gibt. Das fängt nicht 
schlecht an. »Freiburg ist wie ein großes 
Wohnzimmer«, sagt sie, und das ist 
durchaus positiv gemeint. Einmal im 
Monat arbeitet sie in Baden-Baden für 
das Jugendradio »Das Ding« — und 
kommt immer wieder gern nach Frei- 


UniSPIEGEL 5/2000 





ALLE FOTOS: PEER BRECHT 


TUIVO. AAUARULDE (0) 


burg zurück: »Hier gibt es wenigstens 
nicht so viele alte Säcke.« 

Und dann schwärmen sie und ihr Be- 
kannter von der Natur, dem Gefühl der 
Vertrautheit, dem kulturellen Angebot, 
aber immer wieder, als müssten sie sich 
distanzieren, lästern sie auch über das 
Gehabe verbissener Kampflesben und 
den ganzen linken pseudoradikalen Re- 
volutionshabitus, den immer noch ein 
paar sehr, sehr ernst zu nehmen schei 
nen. Stephanie sagt: »Du kannst den 
Schluffis nicht entkommen.« Und als ob 
sie das beweisen müsste, gehen wir in 
den kleinen Rattenspiegel. Das macht 
die jetzt aber extra, oder? 

Am Nebentisch spielen zwei Backgam- 
mon, der Kellner ist ein grauhäutiger 
Langhaariger, der einen verschlissenen 
Strickpulli zur Jeans trägt, die seit Wood- 
stock nicht mehr gewaschen wurde, was 
wohl auch für seine Füße gilt, die sind 
sehr nackt und die Sohlen sehr schwarz. 
Passend dazu läuft alter Rock. Wenn 
jetzt noch »I can’t get no satisfaction« 
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von den Stones kommt, zertrümmere 
ich die Anlage. Aus Notwehr. 

Ich mache einen Abstecher in die 
Jackson Pollock Bar am Theater, um Mir- 
ko, den Jurastudenten, zu treffen, der we- 
der das fachspezifische blaue Hemd 
noch ein Einstecktuch trägt, sondern be- 
ruhigend normal aussieht. Eine lange 
Theke, Licht wie in einem türkischen 
Kulturverein und ein deutlich höheres 
Durchschnittsalter geben dem Laden et- 
was Großstädtischeres. Hier und da glän- 
zen Halbglatzen und tiefe Geheimrats- 
ecken, einige Damen tragen enge Klei- 
der und dezentes Make-up, der D] ani- 
miert eine Gruppe betont freudiger, be- 
tont exaltierter Menschen zu betont 
brünstigen Befruchtungstänzen. 

»Das sind alles Schauspieler«, sagt Mir- 
ko und fügt grinsend hinzu, dass immer 
derselbe alle Hauptrollen in allen 
Stücken spiele, was seine Theaterlei- 
denschaft etwas hemme. Und wie ist das 
durchschnittliche Paarungsverhalten 
hier? Er lacht: »Ich habe mal eine bun- 





Backgammon im Rattenspiegel, DJ in der Spechtpassage, Caipirinhas und Tanz im Kagan: Wie ein großes Wohnzimmer 


desweite Umfrage gelesen, da lagen wir 
weit hinten.« 

Mirko ist so ein Freiburg-Süchtiger. Seine 
Eltern haben hier schon Jura studiert. Der 
Bonner selbst war zwischendurch mal 
ein Jahr in München, wo er nach dem 
Examen im Frühjahr durchaus gern ar- 
beiten würde, aber bald 

war klar: Studieren willer 

lieber hier. »In München 

merkst du gar nicht, dass 

du studierst, alles verläuft 

sich.« 

Er schwärmt von dem 
Gemeinschaftsgefühl, 

der Fachschaftsarbeit, 

dem besseren Wetter und 

der besseren Laune, der li- 

beralen Atmosphäre, den 

vielen Privatpartys, und 

während wiran unserem 

Bier nippen, wiegen sich 

vor uns die Leiber der 

Profis, und eigentlich 

könnte man jetzt auch 
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Cocktailbar Kagan, Jurastudent Berger: Bizarre Mischung aus BWL-Studenten und gut verdienenden Handwerksmeistern 


hier versacken, aber wir müssen weiter. 
In den Gewölben des Jazzhaus erwartet 
uns, so verkündet stolz ein handge- 
schriebenes Plakat: »Live Act — Stereo- 
ton aus der Hauptstadt«. HipHop. Na 
dann. Drinnen ist es so, wie es überall 
ist, wenn jüngere Menschen in Deutsch- 
land davon träumen, sie wären an bren- 
nenden Mülltonnen in der Bronx stattin 
ihren Reihenhäusern groß geworden: 
ganz lustig. Alle fummeln ghettomäßig 
mit ihren Armen rum, ein paar tragen 
diese gestrickten Klorollenwärmer auf 
dem Kopf, und der ganze Saal bewegt 
sich im Takt der Musik. 
Nur eins fällt sofort auf: Es kifft kaum je- 
mand. Gerade hier. Eine echte Überra- 
schung. Was ist da los, Freiburg? Mirko 
zuckt mit den Schultern: 
»Keine Ahnung.« Wir 
müssen gehen, um mit 
Stephanie und ihrem Be- 
kannten eine andere, exo- 
tische Welt zu erforschen. 
Die liegt hoch über dem 
Bahnhof, im 17. und 18. 
Stock. Das Kagan - Club 
Lounge sieht so aus, als 
habe jemand zu viel im 
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englischen Design-Kultmagazin »Wall- 
paper« gelesen und dann versucht, alles 
im Freiburger Möbelhandel nachzu- 
kaufen. Der Ausblick ist einmalig, die 
Anzugdichte nimmt rasant zu, in den 
sehr gesunden Gesichtern ist viel Ge- 
wissheit, alles Alpha-Männchen hier. 

Ein besonders heftig Frühvergreister 
sagt allen Ernstes und extra laut über 


meine Studenten im Vorbeigehen: »Die 
sind ja gar nicht richtig angezogen.« 
Dafür würde man ihm sofort gern rich- 
tig eine ... aber lassen wir das, so ist das 
halt, wenn eine bizarre Mischung aus, 
na sagen wir: BWL-Studenten und gut 
verdienenden Handwerksmeistern aus 
der Umgebung mal ordentlich einen in 
der Metropole Freiburg losmacht. 

Die Mädchen tragen Schwarz und viel 
Brust zu noch mehr Blond, die Männer 
am Tresen gern Doppelkinn zum teigi- 
gen Unterbau. O. k., die sehen wirklich 
nicht wie Studenten aus, wie sie da den 
Whiskey flaschenweise bestellen und 





»ihren« Mädchen gönnerhaft die Gläser 
vollgießen. Neben uns stehen ein paar 
arg bemalte Thailänderinnen, und Mirko 
philosophiert lächelnd über das organi- 
sierte Verbrechen und kriminelle Ener- 
gien der Badener. Mir soll keiner mehr sa- 
gen, Juristen hätten keinen Humor. 

Danach ziehen wir weiter in die Specht- 
passage, wo in zwei Räumen nette DJs 


auflegen, von da aus in einen Keller, der, 
so vermuten die meisten, El.Pi. heißt. 
Man lernt den großen Vorteil zu schät- 
zen, dass auf ein paar hundert Quadrat- 
metern von Rock bis House alles bequem 
zu Fuß erreichbar ist. Ich erkenne bereits 
Leute aus anderen Läden wieder. Zeit fürs 
große Finale. »Das Crash ist für den Ab- 
sturz zum Schluss«, hatte Stephanie am 
Anfang des Abends angedroht, es fielen 
die Stichworte links-alternativ und auto- 
nom, was soll’s, jetzt sind wir bereit, uns 
unserem harten Schicksal zu stellen. 

Vorher aber gehen mein Jurastudent und 
ich noch ins Drifter’s, einen kleinen 
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PPRICEWATERHOUSE(OOPERS ® Salssı. 


Join us. Together we can change the world. 


Mit rund 10.000 Mitarbeitern an mehr als 40 Standorten in Deutschland und als Teil einer weltweiten Organisation bieten wir hoch 
qualifizierte Dienstleistungen in den Bereichen Wirtschaftsprüfung, Unternehmensberatung, Steuerberatung, Corporate Finance- 
Beratung und Human Resource-Beratung. Exzellente Fachkenntnisse, Branchenfokussierung sowie international ausgerichtetes und 
unternehmerisches Denken prägen unsere Tätigkeit. Darüber hinaus erwarten Sie eine systematische Fortbildung sowie eine individuell 
gestaltete und begleitete Karriere in einer zukunftsorientierten Organisation. 


Hochschulabsolventen/-innen und Young Professionals 


Wirtschaftsprüfung und prüfungsnahe Beratung bei Industrie- und Finanzdienstleistungsunternehmen 


Die Aufgabe Ihr Profil 

Ihr Traumstart ins Berufsleben oder die konsequente Fortführung Iher m Als Berufsstarter haben Sie Ihr Studium der Wirtschaftswissen- 
Karriere: internationale und nationale Wirtschaftsprüfung! In Frankfurt schaften/Betriebswirtschaftslehre oder des Wirtschaftsingenieur- 

am Main, Hamburg, Düsseldorf oder Essen beraten und prüfen Sie wesens mit gutem Erfolg abgeschlossen oder werden es in Kürze 
Industrie-, Handels- oder Finanzdienstleistungsunternehmen aller abschließen. 

Größen, Rechtsformen und Branchen. Sie setzen risikoorientierte Ihren theoretischen Background haben Sie idealerweise.durch ein- 
Prüfungsansätze ein und übernehmen komplexe gutachterliche und schlägige Praktika oder eine entsprechende Berufsausbildung ergänzt. 
Beratungsaufgaben. Schnell werden Sie im Team hoch qualifizierter Als Young Professional besitzen Sie. darüber hinaus erste Berufs- 
Kollegen aktiv bei anspruchsvollen Projekten mitwirken und eigen- erfahrung in Industrie- oder Finanzdienstleistungsunternehmen 

ständig Ihre Ideen verwirklichen. Neben diesem Training on the Job oder im Prüfungsbereich. 

bereiten wir Sie durch ein praxisbegleitendes Schulungsprogramm Für beide Positionen ergänzen sehr gute Englischkenntnisse sowie 
umfassend auf Ihre Aufgaben vor. Selbstverständlich unterstützen wir gute EDV-Kenntnisse Ihre Qualifikation. 

Sie bei Ihrem Karriereweg zum CPA, Steuerberater und Wirtschafts- Analytische Fähigkeiten, sicheres Auftreten sowie ein hohes Maß 

prüfer. Kennziffer: 000915-121904 an Teamorientierung runden Ihr Profil ab. 


Praktikanten/-innen 


Wirtschaftsprüfung und prüfungsnahe Beratung Industrie- und Finanzdienstleistungsunternehmen 


Die Aufgabe Ihr Profil 
An unseren Standorten Frankfurt am Main, Hamburg, Düsseldorf m Sie sind Student der Wirtschaftswissenschaften/Betriebswirtschafts- 
und Essen werden Sie vor Ort bei der Prüfung und prüfungsnahen lehre oder des Wirtschaftsingenieurwesens und haben Ihr Grund- 
Beratung unserer nationalen wie internationalen Mandanten eingesetzt. studium bereits mit Erfolg abgeschlossen. 
Innerhalb unserer Teams bearbeiten Sie zunächst einfache Prüffelder, Im Hauptstudium haben Sie sich auf Prüfungswesen und/oder 
kleinere Jahres- bzw. Konzernabschlüsse und betriebswirtschaftliche Steuern, Bankbetriebslehre oder Finanzierung spezialisiert. 
Projekte. Dabei erhalten Sie Einblicke in die Strategie und Arbeitsweise Sie gehen auf Menschen zu und arbeiten gerne im Team. 
einer führenden Wirtschaftsprüfungs- und Beratungsgesellschaft und Hohe Leistungsbereitschaft, analytisches Denken und Eigenini- 
lernen den Umgang mit moderner Prüfungssoftware kennen. Natürlich tiative zeichnen Sie aus. 
werden Sie während Ihres Praktikums von erfahrenen Mitarbeitern Gute Englischkenntnisse und umfassende EDV-Kenntnisse ergänzen 
gecoacht! Kennziffer: 000915-121817 Ihr Profil. 
Ihr theoretisches Wissen möchten Sie durch ein mindestens 6- 
wöchiges Praktikum, am besten in der Zeit von November bis 
April, ergänzen. 


Für Vorabinformationen stehen Ihnen für Frankfurt Bianca Jungbauer (0 69/95 85-15 61) und Marion Lörler (069/95 85-2262), für Hamburg Gabriele 


Meyer (040/63 78-1601), für Düsseldorf Kirsten Wagner (02 11/981-2888) und für Essen Monika Spichal (02 01/4 38-1523) gerne zur Verfügung. 


Richten Sie Ihre Bewerbung unter Angabe der jeweiligen Kennziffer und Ihrer Standortpräferenz an: 


PwC Deutsche Revision AG 


Personalmarketing und Recruiting, Gervinusstraße 17, 60322 Frankfurt am Main 


www.pwc-career.de 


PricewaterhouseCoopers International ist ein Zusammenschluss rechtlich und wirtschaftlich selbständiger Unternehmen, 
die in einer Company limited by guarantee, registriert in England und Wales, verbunden sind. 








Kellerkneipe EI.Pi.: Auf ein paar hundert Quadratmetern von Rock bis House alles bequem zu Fuß erreichbar 


Houseclub neben dem Crash: klein, in- 
tim, nette Beats und entspannte, hüb- 
sche Menschen, es ist, ja, ziemlich nett. 
Liegt’s am Bier oder an den Caipirinhas? 
Da ist echte Euphorie im Raum, als vi- 
briere der Äther, Leidenschaft ist spür- 
bar, man möchte gar sagen: Spaß. Ein- 
fach so. Wie vielleicht sonst nur auf Par- 
tys im Osten der Republik, wo wahr- 
scheinlich am unbeschwertesten ge- 
feiert wird. 

Kein Vergleich mit den intellektuel- 
len Krampftanzveranstaltungen nach 
Hamburger Art, wo oft die Devise gilt: 
Wer sich zuerst bewegt, hat verloren. 
Oder nach Berliner Art, wo auf den 
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Toiletten meist mehr los ist als auf den 
Dancefloors. 

Ein Wort noch zu den Kellnerinnen. 
Männer, wenn ihr unter der weit 
verbreiteten, nicht unsympathischen, 
weil verständlichen Zwangsneurose 
leidet, euch sofort und fanatisch in at- 
traktive Tresenfrauen zu verknallen, nur 
um euch vor ihrem Revier mit melan- 
cholischem Existenzialistenblick lang- 
sam zu betrinken oder anderweitigzum 
Affen zu machen - bleibt zu Hause. 
Meidet Freiburg. Geht dort nicht aus. 
Sonst werdet ihr w-a-h-n-s-i-n-n-i-g. Ich 
weiß nicht, wo die alle herkommen 
und warum die alle gerade hier sind, 


aber ich weiß, wovon ich rede. Vergesst 
es einfach. 

Stephanie steht bereits an der Tanzfläche 
im Crash, das an eine Katakombe erin- 
nert - und in dem einige auch schon 
sehr tot aussehen. Licht gibt es kaum, 
Sauerstoff sowieso nicht, dafür viel 
Haargewirbel und ekstatischen Aus- 
druckstanz in einer Atmosphäre aus Vor- 
hölle und katholischem Jugendheim. Da 
vorn versucht, ganz unbehelligt, sogar 
ein Kurzgeschorener so etwas wie Tanz- 
bewegungen. Wie war das jetzt noch 
mal mit Skinheads in roten Stiefeln? 
Wir sind mittlerweile angenehm Crash- 
kompatibel. Der Biernebel im Kopf ist so 





TLC Transport-, Informatik- 
und Logistik-Consulting GmbH 


Personalabteilung 

Kleyerstraße 27 

D-60326 Frankfurt 

jobs@tlc.de e www.tlc.de 
Ansprechpartnerin: Marion Seitz 
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Bewegung ... 


... Ist unser Metier. 


Mit unseren innovativen IT-Lösungen rund um Verkehr und Logistik fährt nicht nur 

unsere Muttergesellschaft, die Deutsche Bahn, ins 21. Jahrhundert. Unser einzigarti- 

ges Know-how ist auch bei Verkehrsunternehmen in ganz Europa gefragt. Wir sind 
Vordenker für die Verkehrsmärkte von morgen. Als führendes Systemhaus befassen 
wir uns häufig mit ganz neuen, komplexen Aufgabenstellungen, entwickeln Lösun- 
gen, die es so noch nicht gibt. Dabei setzen wir auf die Kreativität von Teams, in 
denen Spezialisten mit unterschiedlichem Background ihr Wissen einbringen, Impulse 
geben, selbst neue Anstöße erhalten, gemeinsam Ideen entwickeln und an deren Um- 
setzung arbeiten. 


Ein ideales Umfeld für Leute, die gern etwas bewegen, selbst beweglich sind und sich 
weiterentwickeln wollen — fachlich und persönlich. Wir verschaffen Ihnen beste 
Startbedingungen durch intensive Einarbeitung, ständige Weiterbildung und persönli- 
che Betreuung. 


Sind Sie startklar für den Einstieg in ein rasant wachsendes Unternehmen, in dem sich 
(fast) alles bewegen lässt? Dann steigen Sie ein in die Beratung oder als IT- 
Spezialist/in und übernehmen Sie anspruchsvolle Projektaufgaben. Ihr Ticket: ein 
abgeschlossenes Studium, das gern Informatik sein darf, aber nicht sein muss. Wichtig 
dagegen: fundiertes IT-Wissen und Begeisterung für Verkehrsthemen. 
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Sie sind noch nicht startklar? Kein Problem! Als Praktikant/in oder Diplomand/in kön- 
nen Sie schon während Ihres Studiums bei der TLC viele Impulse für Ihre Zukunft 
bekommen. 


Alles klar? Dann starten Sie mit Ihrer Bewerbung. 


pa E Transport-, Informatik- und 
a Logistik-Consulting GmbH 





Endstation Tanzfläche im Crash: Kaum Licht, kaum Sauerstoff, dafür viel Haargewirbel und ekstatischer Ausdruckstanz 


dicht wie die künstlichen Schwaden um 
uns herum. Immer wieder stolpern wir 
zum Tresen, um dort unsere Unterarme 
in die Alkoholpfützen zu legen und nach 
neuen Bechern zu verlangen. 

Es ist siffig, düster, feucht, ein schöner 
Abend. Aus den Boxen rotzen junge Män- 
ner mit einer Gewalt Testosteron auf die 
Tanzfläche, dass selbst die Bewusstlosen 
noch im Takt zucken. Diese Welle aus 
hemmungsloser Aggressivität und ag- 
gressiver Hemmungslosigkeit erfasst uns, 
packt uns, spült uns weg und lässt uns 
untergehen in der Masse der spastisch 
Verrenkten und grenzdebil Lächelnden. 
Mit anderen Worten: Wir haben Spaß. 


Mirko sagt lachend: »Das erinnert mich 
an meine 12. Klasse.« Das Schlimme ist, 
antworte ich ihm, es erinnert mich auch 
an meine 12. Klasse, nur liegt die schon 
mehr als zehn Jahre zurück. Wir stoßen 
an. Eines dieser komischen Männerri- 
tuale, das nirgendwo besser passt als 
hier, nachts um vier, direkt neben einem 
der bollernden Lautsprecher. 

Und als dann ganz zum Schluss die Gua- 
no Apes »Big In Japan« schreien, sehe 
ich Steffi in unnachahmlicher Eleganz 
die Arme hochreißen und verträumt im 
Kunstnebel verschwinden. Plötzlich ist 
alles, ja, so schön - und so egal. Diese 
ganzen Stumpfen und Kaputten, die in 





den Gängen liegen, weil sie nicht mehr 
gehen können, der Geruch von Männer- 
schweiß, selbst der barfüßige Langhaa- 
rige neben mir und das alte Wrack im 
Lederflickenanzug, das zwischen den 
jungen Tanzenden nach Luft japst -ich 
sehe nur noch verzückte Gesichter und 
Körper, die nach Erlösung fiebern. 

Und dann verstehe ich mit abgrundtie- 
fer Klarheit, was DJ Westbam einmal 
sagte: »We’ll never stop living this way.« 
Er meinte ganz bestimmt nicht diese 
Musik und ganz bestimmt nicht diese 
Freiburger. Aber sie, vielleicht nur sie, 
haben ihn verstanden. Der Zauber Frei- 
burgs, das muss er sein. 


Machen Sie Schluss mit die immer kleiner wird. Bauen 


08/15-Jobs, schlagen Sie jetzt wir also künftig gemeinsam am 


bei uns das spannendste Kapitel 
der Zukunft auf: e-business. 
Täglich mit neuen Herausfor- 
derungen. Denn wo der Fort- 
schritt am schnellsten ist, wird 
das Unmögliche zum Normalen. 
Dazu brauchen Sie Mut, Kreati- 
vität und jede Menge Spaß an 
der Lösung komplexer Aulga- 
ben. Selbstverständlich auch 
Know-how in der Informations- 
technologie. Ganz gleich, wel- 
cher fachlichen Ausrichtung - 
unsere Expansion erfordert Ver- 
stärkung für alle Bereiche in 
Deutschland. Österreich und 
der Schweiz. Das Unternehmen 
Zukunft bietet Ihnen hier 
überall, was die Branche so 
interessant macht: faszinierende 
Tätigkeiten, attraktive Konditio- 
nen und Erfolg durch Leistung. 


Große Chancen in einer Welt, 


„Global Village“. 
Klicken Sie und bewerben 


Sie sich! 


Klicken Sie hier zu 
konkreten Aufgaben: 
http://www.ibm.com/de/ 
employment/services/ 


add (© to your career 


e-business 


Solutions for a small planet 








Studenten bei der 
Renovierung 

»Das stärkt die Bin- 
dung an die Uni« 





VÖLLIG VON DER ROLLE 


UNSERE UNI SOLL SCHÖNER WERDEN: IN MANNHEIM LEGEN STUDENTEN 
SELBST HAND AN - ABER OHNE SPONSOREN GEHT NICHTS. 


Die Graffiti im Innenhof 
des Barockschlosses zu 
Mannheim sind neuzeit- 
lich: »Erwin wir be- 
grüßen Dich, RCDS ... 
Night crusaders ... TSP 96 ... Penis... Hols 
der Teufel«. 
Studenten haben es hingesprayt, Stu- 
denten werden es wegpinseln. Beieinem 
»Aktionstag« in diesem Herbst wird 
groß rein gemacht. Denn, so Rektor Peter 
Frankenberg: »Die Unis sollten immer 
so aussehen, wie das Niveau der For- 
schung ist.« 
Zu diesem Wintersemester wird sich die 
Uni in Eigenregie aufpolieren. In einem 
groß angelegten Reno- 
vierungsprojekt bringen 
Studenten und Sponso- 
ren neuen Glanz in die 
Gemäuer aus dem 18. 
Jahrhundert. 
Der erste Akt des Selbst- 
reinigungsprozesses fand 
schon in den Sommer- 
ferien statt. Unter der An- 
leitung des Ludwigshafe- 
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ner Malermeisters Ralf Brütting machte 
sich eine Brigade Mannheimer Studen- 
ten ans Pinseln und Rollen. Die einge- 
grauten Wände im Untergeschoss des 
Ostflügels bekamen einen neuen An- 
strich. Lackhersteller Caparol spendier- 
te für jeden verarbeiteten Farbeimer 
noch mal die gleiche Menge. 

»Die haben ganz gut gerollt«, sagt Meister 
Brütting über seine 100 akademischen 
Malhelfer, die aus arbeitsrechtlichen 
Gründen für einen Tag als »Praktikan- 
ten« eingestellt wurden. 

Eingehüllt in professionelle weiße 
Schutzkleidung, werkelten die Studis 
und Dozenten gut acht Stunden ohne 
Lohn und Aussicht auf einen Schein. 
»Wir mussten danach noch viel 
nachstreichen«, sagt Maler Brütting, 
»aber jedenfalls ist keiner von der Leiter 
gefallen.« 

Beim Spachteln und Streichen der betag- 
ten Wände zeigten sich überraschende 
Talente. So bewährte sich ein Lehrstuhl- 
inhaber für Arbeitsrecht als »talentierter 
Gipser« (Frankenberg). Hilfskraft und 
Uni-Kanzler Dietmar Erdmann weiß, 


dass »die meisten von uns doch von zu 
Hause Erfahrungen beim Renovieren« 
einbringen. Und sei es auch nur durch 
Hiwi-Arbeiten wie das Wegräumen von 
Abdeckplanen oder Auswaschen der Rol- 
len. Für alle gab es nach dem ersten Ak- 
tionstag eine warme Suppe. 

Das war nicht die entscheidende Moti- 
vation für die Freiwilligen. »Es bringt 
einfach Spaß«, sagt die Bachelor-of-Arts- 
Studentin Jenny Deobald, 21, und 
»stärkt die Bindung an die Uni. 

Der Betriebswirtschaftsstudent Christi- 
an Johner, 24, willähnlich wie an Privat- 
universitäten »mithelfen, eine Atmo- 
sphäre zu schaffen, die besser ist als im 
U-Bahn-Schacht«. Und die angehende 
Germanistin Mascha Hohenandel, 21, 
hat sich zum Arbeitseinsatz gemeldet, 
da sie die »Uni manchmal als Saustall« 
empfindet. 

Für den mehrheitlich von einer rot- 
grünen Koalition geführten Allgemei- 
nen Studentenausschuss (Asta) dage- 
gen ist die Malaktion politisch höchst 
fragwürdig. Das symbolische Streichen 
sei eine »Peinlichkeit, um eine verfehlte 
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1000 neue Kollegen gesucht. 


Kreativität, Neugierde und Menschlichkeit ist uns allen in die Wiege gelegt. Was für die Arbeit bei uns sonst noch wichtig ist? 


sie werden überrascht sein. Informieren Sie sich hier: www. com 





Hochschulpolitik zu übertün- 
chen«. Asta-Sprecher Jochen Hank 
hält die Aktion für »Schönfär- 
berei, da sich die Sponsoren nur 
die für sie attraktiven Studien- 
fächer raussuchen«. Bei den Ro- 
manisten bröckelt nämlich wei- 
ter der Putz. 

Der Do-it-yourself-Tag ist für Fran- 
kenberg, den Spiritus rector des 
Projekts »Renaissance des Barock- 
schlosses«, nur der Beginn einer groß an- 
gelegten Selbsthilfe-Aktion. Denn allein 
mit dem studentischen Hilfs-Corps ist 
die Restaurierung des im Zweiten Welt- 
krieg stark zerstörten Kurfürsten-Schlos- 
ses nicht zu schaffen. Viele ortsansässi- 
ge Firmen engagieren sich bei der für 
ihre wirtschaftswissenschaftliche Aus- 
bildung renommierten Hochschule. 
Chemiekonzerne, Bekleidungshäuser, 
Finanzdienstleister oder Verlagshäuser 
hat Rektor Frankenberg als Sponsoren 
der Schloss-Renovierung gewonnen. Sie 
spenden zwei Millionen 
Mark für den Innenaus- 
bau. Das Land Baden- 
Württemberg schießt 
zwölf Millionen Mark für 
die Fassaden zu. 

Den Hörsaal O142 über 
dem Haupteingang hat 
sich das lokale Beklei- 
dungshaus Engelhorn & 
Sturm gesichert. Nach 
Entfernung der Holzbän- 
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Alter Hörsaal: Schnitzwerk von Generationen 


ke mit dem Schnitzwerk zahlloser Stu- 
dentengenerationen entsteht rechtzei- 
tigzum Semesterbeginn ein modern ge- 
stalteter Vortragsraum. 

»Viel helles Holz und viel Stahl sind ge- 
plant«, sagt ein Mitarbeiter der Bauver- 
waltung, eben wie in einer Filiale des 
Modehauses für Sportartikel und Da- 
menstrümpfe. Gewünscht sei durchaus, 
dass in der Inneneinrichtung »das Cor- 
porate design der jeweiligen Firma« 
(Frankenberg) deutlich wird. Der Fir- 
menarchitekt hat deshalb die Baulei- 
tung für den Hörsaal. 

Ganz im Stil des Verlagshauses Mann- 
heimer Morgen wird im Untergeschoss 
ein heute eher trister Durchgang neu ge- 
stylt. Unter einer aus der Decke gebro- 
chenen Glashalbkugel soll ein postmo- 
dernes Lese- und Kommunikationszen- 
trum entstehen. 

Die Renovierung eines Quadratmeters 
Hörsaal wird in dem Schloss mit rund 
1800 Mark veranschlagt. Ab 50 000 Mark 
wird ein ganzer Raum der Universität 


Uni-Kanzler Erdmann, Studenten, Mannheimer Schloss 
»Wir wollen ja keine Bandenwerbung« 


Ab 50000 Mark wird ein 
ganzer Raum nach dem 
Großspender benannt 


TI 


nach dem Großspender benannt und 
mit einer Tafel an der Eingangstür für 
zukünftige Generationen gewürdigt. 
»Das wird aber entsprechend dezent ge- 
macht«, sagt Dieter Zinser von der Bau- 
verwaltung, »wir wollen ja keine Ban- 
denwerbung.« 

Für den kleinen Geldbeutel haben die 
Mannheimer Hochschulreformer auch 
etwasim Angebot. Nahe am repräsenta- 
tiven Innenhof des Barockschlosses wird 
der »Bürgerhörsaal« EO145 für kultu- 
relle Veranstaltungen eingerichtet. Ge- 
gen 1000 Mark kann sich jeder großzü- 
gige Bürger aufeiner Tafel wiederfinden. 
Ähnlich wie an anderen Universitäten, 
etwa im Hamburger Audimax, reichen 
500 Mark für ein Namensschild an ei- 
nem Stuhl. Und schon mit 20 Mark ist 
eine Erwähnungin der Dokumentation 
der Aktion »Renaissance des Barock- 
schlosses« zu haben. 

Das gesamte Sponsorenkonzept ist kos- 
tenschonend in einer Lehrveranstaltung 
für Marketing entwickelt worden. In Ko- 
operation mit einer regionalen Werbe- 
agentur grübelten mehrere studentische 
Workshops und Professoren über der 
Aufgabenstellung: »Wie mache ich mei- 
ne Uni attraktiver?« 

Nur für das so genannte Studierenden- 
haus, eine alte Jugendstilvilla, in der es 
unter anderem schon durchs Dach reg- 
net, hat sich noch kein Sponsor gefun- 
den. Dort sind die Räume des Asta un- 
tergebracht. SEBASTIAN KNAUER 


UniSPIEGEL 5/2000 





FOTOS: RAINER KWIOTEK; MICHAEL ENGLER / BILDERBERG (rechts) 





DIE VERBINDUNG ZWISCHEN 
JETZT UND SPÄTER 
IST IHRE NEUGIER. 











VISITING ASSOCIATE BEI BCG 


Erfahrungen kann man nicht lernen. Man muss sie machen. Zum 
Beispiel bei dem Pionier der strategischen Unternehmensberatung - 
BCG. Wir bieten Ihnen, als einem der besten Studenten Ihres Fach- 
bereichs, eine zeitlich befristete Associate-Stelle. Uns interessieren 
dabei Sie, ganz gleich, was Ihr Studienfach ist. Hand in Hand arbei- 
ten Sie bei uns mit einem Beraterteam auf einem konkreten Kunden- 
projekt. Und haben ein klar umrissenes Aufgabenspektrum. Selbst- 
verständlich werden Sie während der ganzen Zeit von Ihrem Team 
intensiv betreut. So erleben Sie bei BCG Unternehmensberatung 
hautnah. Am Ende Ihres Einsatzes stehen ein ausführliches Feedback 
und sehr häufig unser Angebot, nach Beendigung des Studiums für 
BCG zu arbeiten. Senden Sie einfach Ihre schriftliche Bewerbung an 
The Boston Consulting Group, Ortrud Roziewski, Sendlinger Straße 7, 
80331 München (roziewski.ortrud@bcg.com) oder Ute Worgull, 
Stadttor 1, 40219 Düsseldorf (worgull.ute@bcg.com). 


THE BOSTON CONSULTING GROUP 
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Frage: »Wie sieht's aus?« 
Peggy: »Okay, es geht bergauf.« 


Heute morgen im Dunkeln angezogen? 
Nein, nur meinem Tagesgefühl gefolgt. Kom- 
me gerade aus dem Urlaub in Barcelona, 

wo bunte Farben und lebendige Menschen 
das Bild der Straße beherrschen, also trage 
ich heute Sachen gegen das Einheitsgrau 

in Berlin. 


Wo lässt du schneidern? 

Bei Hennebach. Ich trage, was ich selbst 
entwerfe. Nicht alles davon ist alltagstaug- 
lich. Man muss sich schon gut fühlen, um 
auszuhalten, dass einem jeder nachguckt. 


Was sagen deine Eltern dazu? 
Sie sind erschrocken über das Tempo, mit 
dem ich mich verändere, mit dem ich er- 


PEGGY HENNEBACH, 23, 
DESIGN-STUDENTIN DER 
© VIVIENNE-WESTWOOD- 
KLASSE AN DER HOCH- 
SCHULE DER KÜNSTE IN 
BERLIN 


wachsen werde. Die innere Veränderung 
zeigt sich ja auch durch die Kleidung — das 
ist nicht mehr die Welt von Plauen, wo 

ich herkomme. 


Wohin geht's? 

Ins Cafe, ich treffe meinen Freund. Aber 
bald beginne ich ein Praktikum in Rumänien 
für einen Film, Kostümassistenz. Wenn 

Frau Westwood zum Workshop in die Hoch- 
schule kommt, düse ich dafür natürlich 

mit dem Flugzeug nach Berlin. 


Für wen die ganze Show? 
Ich will die müden Augen der anderen er- 
freuen. AUFGEZEICHNET VON SUSANNE KOELBL 


FoTos von NORA BIBEL 
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ie eine 


faszinierende Insel voller Lebensfreude. 





Erleben Sie den unverwechselbaren 
Reiz Kubas, und entdecken S 
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Die Lust am Reisen 


Buch- und Zeitschriftenhandel. 











. Kernen www.ingenieurkarriere.de 
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Sie planen Ihre Karriere und wollen immer bestens informiert sein? 
Der neue Service der VDI nachrichten bietet Ihnen jetzt optimale Unterstützung. 
Lassen Siesichmitstart up! vierzehntägig topaktuell informieren! 


Tipps für Ihre Bewerbung und Karriereplanung 
Termine für Weiterbildung, Messen, Workshops und Tagungen 
Marktübersicht: Unternehmen, Traineeprogramme, Branchenberichte, 
technische Großprojekte 
Tipps für Gründer: Finanzen, Veranstaltungen, erfolgreiche Beispiele 
VDI nachrichten Recruiting Workshops: 
Themen, Referenten, Termine 
@ Interessantes über Einstiegs- Direkt online b 
gehälter, Musterverträge und 
Gehaltsentwicklung 
@ Ansprechpartner, Adressen und vieles mehr 


) iere.de 
estellen: www.ingenieurkarrier@® 


VDI nachrichten | online 
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»HANS MEISER« 
VOR DER PRUFUNG? 


Was viele schon wussten, beweist 
auch die Wissenschaft: Schüler und 
Studenten sollten sich die letzten 
Stunden vor einem Test nicht noch 
weiter den Kopf mit Lernstoff voll 
stopfen, sondern lieber leichte Fern- 
sehware konsumieren. Britische For- 
scher baten 200 Testpersonen, ent- 
weder Kreuzworträtsel zu lösen, Mu- 
sik zu hören, mit Freunden zu reden, 
ein Fachbuch zu lesen, eine Doku- 
mentation oder eben eine Talkshow 
im Fernsehen zu verfolgen. Außer- 
dem tranken und aßen die Testperso- 
nen Verschiedenes wie Orangensaft 
und gesalzene Erdnüsse. Anschlie- 
Bend testeten die Wissenschaftler die 
Leistungsfähigkeit der Teilnehmer 





Talkshow-Moderator Meiser 


und stellten fest: Das beste Ergebnis 
erzielten die Probanden nach einer 
halbstündigen Talkshow und dem Ge- 
nuss von Erdnüssen. Fernsehen, so 
die Wissenschaftler, wärme das Ge- 
hirn auf, ohne es zu sehr zu bean- 
spruchen. Doch Vorsicht vor zu viel 
Hans Meiser: Ganz ohne vorheriges 
Lernen hilft auch Fernsehen nicht. 


Ulrike Mirjam Wilhelm: 


TANZ IM TREND 


Mit traditionellen Sportarten wie Fußball oder Tennis können die 
Sportzentren der deutschen Unis trendbewusste Studenten nicht mehr 
locken. Deswegen hat die rollende Bewegung der Inline-Skater ihren 
Weg in die Hochschulen gefunden. Mit ihren Inline-Seminaren ist 
zum Beispiel die Freie Universität (FU) Berlin stets ausgebucht. Auf 
ihr Trendpotenzial werden auch kaum bekannte Sportarten getestet. 
An der Sporthochschule in Köln üben Experimentierfreudige »Tam- 
burello«. Sie spielen sich 
einen kleinen Ball mit ei- 
nem Schläger zu, der dem 
Instrument Tamburin 
gleicht. Doch auch manch 
altmodische Sportart ge- 
winnt an Popularität. Der 
letzte Schrei an den Unis 
ist Gesellschaftstanz. An 
der Berliner FU wollen 
578 Studierende aufs 
Parkett, in Hamburg sind 
es 650. Die Hamburger 
haben jetzt auch als erste 
deutsche Uni eigene Tanz- 
schulräume. 





Inline-Skater (am Düsseldorfer Rheinufer) 


CONTAINER ODER KASERNE 


Zu Beginn des Wintersemesters drängen wieder rund 7000 Studienanfänger auf den 
Münchner Wohnungsmarkt. Wohnheimzimmer sind heiß begehrt - bis zu zwei Jah- 
re müssen zugereiste Erstsemester auf einen Platz warten. »Die Situation ist gro- 
tesk«, sagt Moritz Kaiser, Asta-Referent an der TU München, »bei den Mitwohn- 
zentralen bewerben sich 200 Leute um ein Zimmer.« Kaiser will jetzt selbst Wohn- 
raum schaffen: Der TU-Asta möchten Container anmieten, wie sie auf Baustellen ver- 
wendet werden. Einen Platz in Top-Lage hat Kaiser schon im Auge - die Theresien- 
wiese, Veranstaltungsort des Oktoberfests. Beim Münchner Studentenwerk stößt die 
Initiative auf wenig Begeisterung: »Das ist eine dilettantische Idee«, urteilt Spre- 
cher Helmut Gierke, »es gibt dafür noch nicht mal eine Baugenehmigung.« Das Stu- 
dentenwerk hat derweil schon Notunterkünfte organisiert, zum Beispiel in Kasernen. 





sei eine Reaktion auf die 





»BILDERSTURM« 

»Der Kunstmarkt ist nichts als ein rie- 
siger Bluff. Es geht um Prestige und 
Geld und, ja, auch um Sex ...«, kon- 
statiert ein Professor in dem gerade 
erschienenen Kriminalroman »Bilder- 
sturm«. Der Schauplatz: die Hoch- 
schule für bildende Künste in Ham- 
burg. Die Autorin: eine ehemalige Stu- 
dentin. Die Handlung: zwei skurrile 
Morde, Sex und ein hinterhältiger 
Kampf in der Kunstszene. Ein Kripo- 
Beamter und seine Kollegin, beide 
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Dozenten der Hochschule 
verstrickt, stoßen bei ihren 
Untersuchungen auf einen 
Sadomaso-Zirkel unter 
Professoren und eine um- 
strittene Hochschul-Präsi- 
dentin mit bisexuellen Nei- 
gungen.»Reale Konflikte« 
und »eine harte, aber lehr- 
reiche Studienzeit« hat die 
Autorin Ulrike Mirjam Wilhelm nach 
eigenen Angaben in ihrem Roman ver- 
arbeitet. Ihr »Abrechnungsbedürfnis« 





»Intrigenkriege« der Pro- 
fessoren. Welche der pi- 
kanten Details aus dem 
Leben gegriffen und wel- 
che Erfindung sind, bleibt 
der Phantasie des Lesers 
überlassen. So viel verrät 
die Autorin: »Einen toten 
Hausmeister hat es wirk- 
lich gegeben.« 

Ulrike Mirjam Wilhelm: »Bilder- 
sturm«. Eichborn Verlag, Frankfurt 
am Main; 259 Seiten; 36 Mark. 
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Erscheint 6x im Jahr. 
Kostenlos hier erhältlich: 





Dresden Kaiser Momsenstr. 8, Cottbus Presse- 
Fachshop Schröder Mensa der BTU Juri-Gagarin- 
Str., Leipzig Hr. Wach Grimmaische Str. 25, 
PSG Augustusplatz 1-4, Geber-Filiale Neumarkt 
38, Uni-Buchh. Leipzig Martin-Luther-Ring 5, 
Schymura Karin B. Göring Str. 85, Gottschalch R. 
Lehmann Str. 35, Halle Fischmann Joliot-Curie- 
Platz, PSG Kiosk Pavillon Magdeburger Str., 
Reichel Universitätsring UNI BUCH DAUSIEN Große 
Ulrichstr. 32, Lehmanns Fachbuchh. Universitäts- 
ring 7, Wagner Mauerstr. 1, Franke Rainstr. Köthen 
Eva Pusche Kleine Wallstr. 71, Jena Kiosk Meyer 
Johannisstr., DWS Presse Service Löbdergraben 
1, Presse Scheidt Goethestr. 3, Jenaer Uni-Buchh. 
Schloßgasse 3-4, Zwickau Gutenberg-Buchh. 
Innere Schneeberger Str. 2, Hammerbrücke con- 
ception Friedrichsgrüner Str. 83, Chemnitz Uni- 
Buchh. Alexander und Wilhelm von Humboldt 
Carolastr. 1, Buchh. Universitas Reichenhainer 
Str. 55, BUCHH. UNIVERSITAS Reichenhainer. Str 
55, Freiberg Akademische Buchh. Merbachstr., 
Berlin Schweitzer Sortiment Französische Str. 13- 
14, Presse international Akdag Friedrichstr. 67, 
Kiepert an der Humboldt-Universität Georgenstr. 
2, Uni-Buchh. Spandauer Str. 2, Bahnhofsbuchh. 
Horndasch Am Ostbahnhof Krüger Gotlandstr. &- 
10, Thieke Kantstr. 22, Presse und Buchshop in 
der TU-Mensa Hardenbergstr. 34, Lehmanns Fach- 
buchh. Hardenbergstr. 11, Kabakci Babelsberger 
Str. 8, Melahat Sayar U-Bhf Berliner Str., Wasmuth 
Buchh. & Antiquariat Pfalzburger Str. 43-44, 
Thomas Buttmi Maassenstr. 8, Kurt Conrad 
Motzstr. 17, Yasar Vural U-Bhf Eisenacher Str., 
Klaus-Jürgen Biele Eisenacher Str. 86, Melahat 
Sayar U-Bhf Kleistpark, Renate Scheithauer 
Bergmannstr. 10, PASCHKE & KIEHNE Franz- 
Künstler-Str. 2, Karin Radloff Friedrichstr. 209, 
Murat Kaba U-Bhf Kochstr., Mohamed Moussa 
U-Bhf Kottbusser Tor, Werner Jost Albrechtstr. 109, 
Elif Kovanci U-Bhf Amrumer Str., Das Arabische 
Buch Horstweg 2, Buchh. Kiepert Garystr. 26, 
Arndt, M & Hilb A. U-Bhf Dahlem Dorf, Martens/ 
FU Mensa Kiebitzweg 25, BSV Schade Bolz 
mannstr. 3 Abteil BAZARFU, Schleichers Buchh. 
Königin-Luise-Str. 41, Vollbach Königin-Luise-Str. 
39, Potsdam Bahnhofsbuchh. Horndasch Hbf./Babels- 
berger Str, Kanis Buchh. Karl-Liebknecht-Str. 
24/25 Haus 18, Neubert - Bücher in Bewegung 
Park Babelsberg 14, Eberswalde Berufsinforma- 
tionszentrum des Arbeitsamtes Eberswalde 
Eberswalder Str. 106, Greifswald Rats- und Uni- 
Buchh. Lange Str. 77, Dr. Ulrich Rose Antiquariat 
& Buchh. Steinbeckerstr. 20, Buchh. Weiland Am 
Markt 20/21, Rostock Bahnhofsbuchh. Stirnberg 


Hauptbahnhof, Uni-Buchh. im Fünfgiebelhaus 
Pädagogienstr. 20, Uni-Buchh. Gustav Weiland 
Kröpeliner Str. 80, Pressezentrum Rostock 
Kröpeliner Str. 26 


Hamburg Stilke U-BHF Berliner Tor, Derakhshan 
U-BHF Berliner Tor, Fadila U-BHF Berliner Tor/Gleis 3 
&4, Mehrbani U-BHF Lohmühlenstr, Heinrich 
Heine Buchh. Schlüterstr. 1, Ghorbani Grindelallee 
28, Guerbuez Hallerplatz 14, Uni-Buchh. Mauke & 
Söhne Schlüterstr. 16, Haghighatmehr Grindelhof 
11, Papier-Welt Schlüterstr. 22, Tatar Schlüterstr. 
22, Theilbar Rentzelstr. 33, Münsterberg Rothen- 
baumchaussee 49, Dilim Martinistr.. 52/UKE, 
C. Boysen Große Bleichen 31, Haghighatmehr 
Weidenallee 27, Wirtschaftsakademie Hamburg 
Adolphsplatz 1 Mertens Eißendorfer Str. 31, 
Schubert Eißendorfer Str. 19, Klimkeit Möllner 
Landstr. 123, Lüneburg UNIBUCH Dietrich zu 
Klampen & Rolf Johannes Schamhorststr. 1 
Joachim Neumann Scharnhorststr. 1, Lübeck 
Gustav Weiland Nachf. Königstr. 67a, „AOK 
Studentenservice“ Kreuzweg 11, Kiel Walter G. 
Mühlau Uni-Buchh. und Verlag Holtenauer Str. 
116, Hugo Dawartz Uni-Buchh. Holtenauer Str. 
114, Buchh. Mühlau Holtenauer Str. 116, Markant 
Markt Holtenauer Str. 111-113, Mühlau Shop 
Holtenauer Str. 122, Discount Holtenauer Str. 
69/71, Freund Holtenauer Str. 307, Brunswiker 
Uni-Buchh. Olshausenstr. 1, Campus Buchh. 
Leibnizstr. 4, Rohde Westring 341a, Mohr Ols- 
hausenstr. 13, Büroline Schreibwaren Westring 
393 Buchh. Mühlau Westring 385, „Carlsen“ 
Walker Damm 8-12, „AOK Studentenservice“ 
Olshausenstr. 11, Böklund Der Lesezirkel 
Schulstr. 15, Flensburg „AOK Studentenservice“ 
Heinrichstr. 21, Oldenburg Bahnhofsbuchh. 
Rieger Hauptbahnhof Carl-von-Ossietzky-Buchh. 
Markt. 24, Effe Artillerieweg 30, Schlesinger 
Bloherfelder Str. 2-6, Delmenhorst HDS Retail 
Im Bahnhof, Bremen Karen Wiechmann Langen- 
markstr. 90-92, Ali-Akbar Zare Falkenstr. 16, Lap 
Game Shop Faulenstr. 67, Tabakhaus Jonas 
Bibliothekstr. 3, Uni-Buchh. Bremen Bibliothekstr. 
3, Buchhandel Berneburg Bibliothekstr. 3, Heino 
Wiechmann Fresenbergstr. 120, 


Hannover Aedel Dienstleistungen Welfengarten 
1, Stork Körnerstr. 3, Bahnhofsbuchh. Th. Schulze 
Hauptbahnhof, Hennecke Schneiderberg 1, 
Aghelizadeh Am Kleinen Felde 2, Capan Im 
Moore 2, Sen Im Moore 20, Agguel Appelstr. 21, 


Naghi Callinstr. 8, Buchh. Decius in der Mensa 
Callinstr. 23, Decius Callinstr. 23, Graziano 
Schaumburgstr. 20, HL-Markt Mandelslohstr. 1, 
Witte Franz-Nause Str. 1, Cankurtaran Wunstorfer 
Str. 19, Hildesheim Bahnhofsbuchh. Gerstenberg 
Bahnhofsplatz 1, Amei's Buchecke Goschenstr. 
31, Töpper Marienburger Platz 2, Jutta Töpper 
Marienburger Platz 2, Paderborn Uni-Buchh. Meier 
Warburger Str. 98 Rolf Irmscher Warburger Str. 
105, Ludger Berens Pohlweg 110, Bielefeld 
Bahnhofsbuchh. Horndasch Hauptbahnhof, 
Kerstin Bittner Kurt-Schumacher-Str. 27 Brückner 
+ Cremer Universitätsstr. 1, Buchh. in der Uni 
Universitätsstr. 25, Kassel Bahnhofsbuchh. 
Vaternahm Bahnhofs-platz 1, Uni-Buch W. Krutz 
Gottschalkstr. 8-10, Buchh. an der Hochschule 
Holländische Str. 22, Kassel-Wilhelmshöhe 
Bahnhofsbuchh. Vaternahm Wilhelmshöher Allee 
253/IC-Bahnhof, Marburg N. G. Elwert Uni-Buchh. 
und Verlag Reitgasse 7-9, Buchh. Michaelis- 
Braun Biegenstr. 30, Erhard Eberhardt Pilgrimstein 
28, Waltraud Abel Weidenhäuser Str. 4, Lothar 
Ehrentreich Schützenstr. 30 A, Gießen Bahn- 
hofsbuchh. Wißner Hauptbahnhof, Ferber'sche 
Uni-Buchh. Seltersweg 83, Uni-Buchh. Kurt 
Holderer Neuenweg 4, J. Ricker'sche Uni-Buchh. 
Ludwigsplatz 12-13, Ferber'sche Uni-Buchh. 
Otto-Behagel-Str. 10, Göttingen Bahnhofsbuchh. 
Vaternahm Bahnhofsplatz 1, Robert Peppmüller 
Barfüßerstr. 11, A. Sorgesche Buchh. Gotmarstr. 1, 
Pressehaus Tonollo Weender Str. 44, Presse- 
kiosk Tonollo Mensa Platz der Göttinger 
Sieben 4, Gottlieb & Mayer Weender Landstr. 5, 
B. Biegelmann Weender Landstr. 8, Business 
Village An der Lutter 32, LEOB Einkaufszentrum 
Weender Landstr. 76, Universität Göttingen Kreuz- 
bergring 50, Lesehalle Mensa Nord Grisebach- 
str. 10, Kiosk Mensa Nord Grisebachstr. 10, 
Witzenhausen Heinrich Hassenpflug Walburger 
Str. 11 Braunschweig Krah Wilhelm-Bode-Str. 31, 
Twardowski Schleinnitzstr. 1, Clausthal-Zellerfeld 
Grosse'sche Buchh. Adolph-Roemer-Str. 12, 
Magdeburg Behrens, Keil & Lorenz Uni-Buchh. 
Ulrichsplatz 2 PSG Presse-Shop Breiter Weg 38, 
PSG-Laden Breiter Weg 38, Meinecke Kantstr. 5a, 
Bahnhofsbuchh. Horndasch Bahnhofstr. 68, Uni- 
Buchh. Coppenrath & Böser Pfälzer Str. 5, Weber 
Goethestr. 4, John Große Diesdorfer Str. 23/24, 
Stöhlmacher Leipziger Str. 44, 


Düsseldorf Bahnhofsbuchh. Grauert Hauptbahn- 
hof, Data Becker Merowingerstr. 30, Medizinische 
Bücherstube an den Uni-Kliniken Himmelgeister 
Str. 131, Horst Mittelstedt Universitätsstr. 1, 
Wuppertal Bücher Köndgen Max-Horkheimer 
Str. 15, Dortmund Dortmunder Uni-Buchh. 
Vogelpothsweg 85, PRO Büro & Kopier Baroper 
Str. 337 A, Schaten Uni-Buchh. Vogelpothsweg 
78, Uni-Buchh. Dortmund Vogelpothsweg 85, 
Herne Bahnhofsbuchh. Stirnberg Bahnhofs- 
platz, Bochum Janssen Uni-Buchh. Brüderstr. 3, 
Krämer Uni Mensa, Moradiafkan Uni EKZ 
Querenburger Höhe 203, Bungert Querenburger 
Höhe 232, Sefzig/Mensa Foyer Universitätsstr. 





150, Bochumer Antiquariat Universitätsstr. 
150, Essen Bahnhofsbuchh. Stirnberg Haupt- 
bahnhof, Heinrich Heine Buchh. Viehofer Platz 
8, Duisburg Labrenz Lotharstr. 65, Uni Duisburg 
Lotharstr. 23, Studentenwerk Duisburg Lotharstr. 
65, Münster Bahnhofsbuchh. Zühlke Berliner 
Platz, Uni-Buchh. Krüper Frauenstr. 42 Uni-Buchh. 
Coppenrath & Böser Von-Esmarch-Str. 18, ASTA 
Laden Einstein 70, Osnabrück Buchh. zur Heide 
Osterberger Reihe 2-8, Pretalo Seminarstr. 1a, PZ 
Jürgensort Jürgensort, Bahnhofsbuchh. Th. 
Schulze Im Bahnhof, Vechta Buchh. Heinz-Bernd 
Plaggenborg Große Str. 81, 


Köln Bahnhofsbuchh. Ludwig Hauptbahnhof, 
Majid Bahadori-Birgani Zülpicher Str. 14, Mehmet 
Aslan Ubierring 42, Jablonski (Mensa-Buchh.) 
Betzdorfer Str. 2, Walter Bitsch Kirchweg 121, 
Kiosk am Philosophikum Albertus-Magnus-Platz, 
Mukadder Cetin Dürener Str. 113, Aram 
Harputluoglo Dürener Str. 89, Ulrich Becker 
Dürener Str. 65, SPORT und BUCH Strauß 
Olympiaweg 1, Sichtig Am Römerhof 1a, Buchh. 
Paul Kuschbert Gleueler Str. 311, Uni-Buchh. und 
Verlag Universitätsstr. 18, Deubner Universitäts- 
str. 20, Jablonski (Mensa-Buchh.) Zülpicher Str. 
70, Gülhan Yur Zülpicher Str. 207, Anwar Dizayee 
Zülpicher Str. 85, Veena Sehgal Luxemburger 
Str. 124, Aachen Bachmann Pontstr. 151a, )J. A. 
Mayersche Buchh. Matthiashofstr. 28-30, Bonn 
Hermann Behrendt Am Hof 5a, Uni-Buchh. 
Bouvier Am Hof 32, Karras (Mensa-Shop) Römer- 
str. 164, Bonn-Bad Godesberg Bahnhofsbuchh. 
Welter Im Bahnhof, Siegburg Uni-Buchh. Bouvier 
Marktpassage, Trier Bahnhofsbuchh. Bergmann 
Im Bahnhof, Trier-Tarfost Studentenwerk Trier 
Universitätsring 12a, Mainz HDS Retail Bahnhofs- 
platz 1, Gutenberg-Buchh. An der Uni Saarstr. 21, 
Seyho Yilidirin Jakob-Welde-Weg 32, Wöllstein 
Buchh. Heinrich Koch Marktstr. 44, Koblenz HDS 
Retail Hauptbahnhof, Buchh. Anita Reuffel Löhrstr. 
92, Siegen Mankel Muth Adolf-Reichwein-Str. 10, 
Studentenwerk Albrecht-Dürer-Str., Witten C. L. 
Krüger Bahnhofstr. 30 


Frankfurt Blazek & Bergmann Goetheplatz 11, 
Geinitz Bockenheimer Warte, Bockenheimer 
Bücherwarte Bockenheimer Landstr. 127, 
Bahnhofsbuchh. Schmitt & Hahn Hauptbahn- 
hof, Alireza Oloumi Bockenheimer Warte, Karl 
Marx-Buchh. Jordanstr. 11, Wissenschaftliche 
Buchh. Theo Hector Gräfstr. 77, Montanus 
Aktuell Leipziger Str. 47, HDS Retail Rhein- 
Main-Flughafen, Frankfurt-Höchst Bahnhofs- 
buchh. Schmitt & Hahn Im Bahnhof Höchst, 
Aschaffenburg Bahnhofsbuchh. Sabathil, 
Ludwigstr. Darmstadt HDS Retail Platz der 
deutschen Einheit 1 Wiesbaden HDS Retail 
Hauptbahnhof, Hofmann Lauteschlägerstr. 4, 
Mühltal Freizeit Ecke Dornwegshöhstr. 10, 
Saarbrücken Bahnhofsbuchh. Bergmann Haupt- 
bahnhof, Bock & Seip Futterstr. 2 Aktiv-Markt 


Scholl Uni Campus, Homburg Bahnhofsbuchh. 
Bergmann Im Bahnhof, Görgen Roland Uni- 
Klinik, Limburgerhof Bahnhofsbuchh. Welter Im 
Bahnhof, Speyer Bahnhofsbuchh. Welter Im 
Bahnhof, Kaiserslautern Bahnhofsbuchh. Berg- 
mann Bahnhofstr., Gondrom Uni-Buchh. Frucht- 
hallstr. 22, Geschw. Schmitt Karl-Marx-Str. 15, 
Mannheim Kiosk Mensa Bismarckstr. 10, 
Heidelberg C. Winter'sche Uni-Buchh. Hauptstr. 
120, Kurt Ziehank Uni-Buchh. Universitätsplatz 
10-14, Comenius-Buchh. Plöck 2, Weiss’sche 
Uni-Buchh. Universitätsplatz 8, Uni-Buchh. Kurt 
Ziehank Grabengasse 12/16, Int. ZTG.+Zeit- 
schriften Oktavian MONDO-Piela Grabengasse 2, 
Tabakwaren Hartmann Plöck 79-81, Buchh. 
Hauptstr. KSH Hauptstr. 132, Schulz Handschuhs- 
heimer Landstr. 9, Lebensmittel Oezkan Im Neu- 
enheimer Feld 684, DEA Tankstelle Mönchhof- 
str. 66, Uni Shop Im Neuenheimer Feld 305, 
Schreibwaren Dimitriou Mönchhofstr. 63, 
Lehmann Sachbuch Im Neuenheimer Feld 370, 


Stuttgart Konrad Wittwer Königstr. 30, Susanne 
Haug Lautenschlagerstr. 14, Bahnhofsbuchh. 
Eckert Büchsenstr./Th.-Heuss-Passage, Anton 
Hiersemann Haldenstr. 30, Vaihingen Wittwer 
Pfaffenwaldring 45, Leonberg Welter Im Bahnhof, 
Backnang Eckert Im Bahnhof, Ludwigsburg 
Thomas Häberle Geisingerstr. 15, Tübingen J. J. 
Heckenhauer Holzmarkt 5, Buchh. Beneke 
Metzgergasse 13, Bahnhofsbuchh. Eckert Im 
Bahnhof, Kurt Glank Beim Nonnenhaus 14, 
Gertrud Schnitzler Wilhelmstr. 8, Osiandersche 
Buchh. Unter dem Holz 25, Buchh. Hugo Frick 
Nauklerstr. 7, Buchh. Hans-Peter Willi Wilhelmstr. 
8, Osiander Auf der Morgenstelle 26, Plochingen 
Eckert Im Bahnhof, Schwäbisch-Gmünd Eckert Im 
Bahnhof, Karlsruhe Benny Strickle Waldhornstr. 
31, Hess Kaiserstr. 14, Braunsche Uni-Buchh. 
Kellner Kaiserstr. 120, Buchh. am Kronenplatz 
Fritz-Erler-Str. 1-3, Kellner & Mössner Uni-Buchh. 
Kaiserstr. 18, Irmela Hebel Kaiserstr. 72, Gisela 
Fischer Kaiserstr. 107, Montanus aktuell Kaiser- 
str. 127, Weber Kronenstraße 36, Germersheim 
Uni-Buchh. Lohr Ludwigstr. 7, Uni-Buchh. Hilbert 
Marktstr. 7, Konstanz Studentenwerk Unistr. 10, 
Buchh. Gess Kanzleistr. 5, Homburger & Hepp 
Münsterplatz 7, Hilde Cook English Bookshop 
Münzgasse 10, Freiburg Studentenbuchh. Rem- 
partstr. 18, Walter Rose Bertholdstr. 28, Buchh. 
Schulz Friedrichring 13, WALTHARI Buchh. in der 
Universität GmbH Bertoldstr. 28, Jos Fritz Buchh. 
Antiquariat, Verlag Wilhelmstr. 15, Lehmanns 
Fachbuchh. Friedrichring 25, Studentenbuchh. 
Stefan-Maier-Str. 28, Roland Burkhart Buch- und 
Medienservice Stühlingerstr. 6, Buchh. Hassel- 
blatt Tennenbacher Str. 5, 


München Buchh. August Lachner Theresienstr. 
43, Sturm Luisenstr. 39, Simm Theresienstr. 56, 
Buchh. Hans Völkl Lothstr. 15, Popolizio 
Dachauerstr. 87, Stöckl Lothstr. 15, Lehmanns 





Fachbuchh. Pettenkoferstr. 18, M. Rieger'sche 
Uni-Buchh. Bürkleinstr. 12, Dantinger/U-Bahn 
Kiosk Odeonsplatz, Bischof U-Bahn-Kiosk Univer- 
sität/Ludwigstr., Gatz Dachauerstr. 140c, Fesen- 
mair Lothstr. 23, Uni-Buchh. Hueber Schellingstr. 
3, Uni-Buchh. Heinrich Frank Schellingstr. 3, Uni- 
Buchh. Max Hüber Amalienstr. 77-79, Klausecker 
Schellingstr. 51, Müller Leopoldstr. 13/U-Bahn- 
Kiosk, Hanselka Kiosk U-Bhf. Leopoldstr. 19, 
Wilma Horne Buchh. Wörthstr. 18, ARABELLA- 
Buchh. u. Versandbuchh. J.Sertl Rosenkavalier- 
platz 11, Ingolstadt Donau Kurier Verlagsges. & 
Ganghofer'sche Buchh. Donaustr. 11, Eichstätt 
Ludwig Stachel Ostenstr. 11, Philipp Brönner & 
M. Daentler'sche Buchhandl. Marktplatz 5, 
Siegfried Sporer Uni-Buchh. Gabrielistr. 4, Buchh. 
Stowasser Ostenstr. 5, Freising Abraxas Buch- 
laden & Verlagsgesellschaft Appel, Leutner 
Bahnhofstr. 4, Augsburg Bahnhofsbuchh. Höhn- 
Kutter Hauptbahnhof, Rieger & Kranzfelder 
Nachf. E.K. Maximilianstr. 36, Rieger & Kranz- 
felder Unistr. 15, Gerda Krauß Mephisto Buchh. 
Salomon Idier Str. 2, Augsburg-Oberhausen 
Bahnhofsbuchh. Wintergerst Ulmer Str. 53, 
Kempten Bahnhofsbuchh. Wintergerst Bahnhofs- 
platz 2, Ulm Scheitterlein Prittwitzstr. 43, 
Scheitterlein Uni Obereselsberg, Studentenwerk 
Uni Obereselsberg, 


Nürnberg Uni-Buchh. Büttner & Co. Adlerstr. 10- 
12, Korn & Berg Uni-Buchh. Hauptmarkt 9, SVVD 
Neunhofer Hauptstr. 76, Bahnhofsbuchh. Schmitt 
& Hahn Bahnhofsplatz 9, R. Gaebler + E. Dierlof 
Kasslerplatz 17, Erlangen Mencke-Blaesing 
Universitätstr. 16, Uni-Buchh. Theodor Krische 
Universitätsstr. 16, Uni-Buchh. M. Menke u. Th. 
Blaesing Universitätsstr. 16, Rudolf Merkel 
Uni-Buchh. & Antiquariat Untere Karlstr. 9-11, 
Regensburg Bahnhofsbuchh. Köllnberger Haupt- 
bahnhof, Fa. Alers Universitätsstr. 31, Passau 
Shell Station Eichberger Nikolastraße 4, Uni- 
Buchh. Pustet Kleiner Exerzierplatz, Franz Maier 
Innstr. 77H, Zwickau Schreibwaren Eibisch Innere 
Schneeberger Str. 1, Bayreuth Bahnhofsbuchh. 
Wuttke Im Bahnhof, Studentenwerk Oberfranken 
Universitätsstr. 30, Peter Kohler Uni-Buchh. Emil 
Warburg-Weg 28, Bamberg Görres-Buchh. im St. 
Otto-Verlag Lange Str. 24, Die Kopie Kapuziner Str. 
15, Coburg Eckert Im Bahnhof, Würzburg Emil 
Mönnich Uni-Buchh. Theaterstr. 4, Schoeningh, 
Uni-Buchh. Franziskanerplatz 4, Klein Georgette 
Münzstr. 8, IImenau Rewe-Markt Lange Wiesener 
Str.37, Erfurt Klinikum Erfurt Nordhäuser Str. 74, 
Weimar Bahnhofsbuchh. Schmitt & Hahn 
Schopenhauer Str. 2a, Kutschbach Schillerstr. 14, 
Lotto Zeitschr. Im Plus-Markt Belvederer Allee, 
Kober-Löffler Buchhandelsgruppe Windeckstr. 
79/81a 


Weitere Informationen erhalten Sie 


unter 040/30 07-2519 





»HIER BIN ICH EINZELFALL« 


DEUTSCHE STUDENTEN LIEBEN ENGLISCHE UNIS. DIE PROFESSOREN 
SIND JEDERZEIT FÜR SIE DA- NÜR MANCHMAL FEHLT DEM STUDIUM DER TIEFGANG. 





Das Jahr an der Universi- 
ty of East Anglia war für 
den Anglistikstudenten 
Martin Rosenstock, 23, 
»das profitabelste meines 
Studiums«. Am Ende des Aufenthalts in 
der ostenglischen Stadt Norwich im ver- 
gangenen Sommer stand ein unge- 
wöhnlicher Erfolg: Die Uni-Zeitschrift 
»Concrete« druckte Rosenstocks Kurz- 
geschichte »Thistles« (»Disteln«) — er 
hatte sich gegen die Konkurrenz der eng- 
lischen Kommilitonen durchgesetzt. 

Den Text von der ersten Begegnung ei- 
nes Jungen mit dem Tod hatte der Frank- 
furter-ohne den Zwischenschritt einer 
Übersetzung - auf Englisch geschrieben. 
In Norwich war aus dem leidenschaftli- 
chen Hobby-Autor Rosenstock ein Profi 
geworden. Er besuchte Vorlesungen eta- 
blierter Autoren wie Andrew Motion, 
des offiziellen Hofdichters der Queen, 
und übte belletristisches Schreiben in 
Studenten-Zirkeln. Nur der berühmte 
Master-Kurs in »creative writing«, aus 
dem so bekannte Autoren wie Ian 
McEwan oder Kazuo Ishiguro hervorge- 
gangen sind, blieb ihm verschlossen, 
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weilernoch nicht den dafür nötigen Ab- 
schluss vorweisen konnte. 

Neben den guten Bedingungen für sein 
Hobby lobt der Hesse am Studieren in 
Norwich das, was auch den meisten der 
rund 12000 in Großbritannien studie- 
renden Deutschen am englischen Uni- 
System gefällt: klar strukturierte Kurse, 
kleine Seminargruppen, gute Betreuung 
durch die Dozenten, häufige Lernkon- 
trollen, alljährliche Prüfungen - also ein 
der Schule ähnliches Studium. 

»Die Lehre ist hier studentengerechter«, 
glaubt Kathrin Brost, 27, die gerade ei- 


nen Master-Kurs in Umweltmanage- 
ment an der Uni Durham in Englands 
Nordosten abschließt. Ein deutscher Do- 
zent an einer britischen Elite-Uni sagt 
es noch deutlicher: »Die Unis gehören 
zu den wenigen Dingen, die dieses Land 
vernünftig hingekriegt hat. Im Vergleich 
zu hier sind die deutschen Hochschulen 
verkommen.« 

Der Bachelor-Abschluss nach drei bis 
vier Jahren sowie Master-Kurse von ei- 


nem oder zwei Jahren sind zwar mitt- 
lerweile auch an deutschen Unis zu ha- 
ben. Doch das zusätzliche Plus, in der 
Weltsprache Englisch zu studieren, 
lockt immer mehr Lernwillige auf die 
Insel. Viele kommen schon nach dem 
Abitur. Daran hat auch die Einführung 
von Studiengebühren für Bachelor-Stu- 
denten (derzeit: 1050 Pfund/3400 Mark) 
nichts geändert. Auf »fast 5000« schätzt 
Sebastian Fohrbeck, bis vor kurzem 
Leiter des Londoner Büros des Deut- 
schen Akademischen Austauschdiens- 
tes (DAAD), die Zahl jener, die ihr ganzes 
Studium auf der Insel absolvieren. 
Curt Schmitt, 25, ist so einer. Nach dem 
Abitur kam der Westfale 1995 zum Ge- 
schichtsstudium an die London School 
of Economics (LSE) und erlebte dort, wo- 
von seine Kommilitonen in Deutsch- 
land meist nur träumen: »Mit meinem 
Tutor hatte ich intensive Gespräche. 
Aber auch die anderen Professoren wa- 
ren für jeden Anfänger ansprechbar.« 
Individuelle Betreuung und unkompli- 
zierter Umgang fallen deutschen Stu- 
denten besonders angenehm auf. »Diese 
sehr positive Bewertung taucht in 95 
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Prozent der Berichte auf, die unsere Sti- 
pendiaten am Ende ihres Studienjahres 
schreiben, berichtet Herbert Grieshop 
vom DAAD-Büro in London. »Man wird 
als Einzelfall betrachtet«, ist die Erfah- 
rung von Canan Gündüz, 23. Die tür- 
kischstämmige Kölnerin hat gerade ihr 
letztes Bachelor-Jahr in Europa-Studien 
am renommierten University College 
London begonnen. 

Die oft gelobte Verschulung und die 
strukturierten Kurse haben aber auch 
Nachteile. »Ich habe einen sehr guten 
Überblick über alle Strömungen in mei- 
nem Fachgebiet bekommen, berichtet 
Sabine Grenz, 32, die nach Studienab- 
schluss in Köln und vier Berufsjahren 
gerade an der LSE einen Master in Gen- 
der Studies absolviert hat. »Am Tiefgang 
hat es aber gelegentlich gefehlt.« 

Auch diesen Satz hören die DAAD-Be- 
treuer immer wieder. Woran das liegt? 
»Von den Bachelor-Studenten wird oh- 
nehin weniger Wissenschaftlichkeit er- 
wartet alsin Deutschland«, glaubt Gries- 
hop. »Und auch in vielen Master-Kursen 
kommt die Analyse erst an zweiter Stel- 
le.« Besonders in den ersten beiden Stu- 
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Studentin Grenz, London School of Economics 





»Die Unis gehören zu den wenigen Dingen, die dieses Land vernünftig hingekriegt hat« 


dienjahren müssen die angelsächsi- 
schen Studenten viel Grundwissen auf- 
holen. Die deutschen Studenten glänzen 
in der Regel durch eine breitere Allge- 
meinbildung als viele Studenten aus 
Übersee, zumal aus den USA, hat Chris- 
topher Coker beobachtet, der an der LSE 
Internationale Beziehungen lehrt. 

Dennoch nehmen die britischen Unis 
gern solche Bewerber, denn sie verdie- 





nen gut an Studenten aus »Übersee«. Das 
Imperial College London erhielt bei- 
spielsweise im vergangenen Jahr für sei- 
ne 6948 Studenten aus Großbritannien 
und anderen EU-Ländern etwa 40,5 Mil- 
lionen Mark von der Regierung; nur 1876 
Studenten aus »Übersee« hingegen, vor 
allem Amerikaner und junge Leute aus 
den früheren britischen Kolonien, brach- 
ten knapp 55 Millionen Mark ein, da sie 
höhere Studiengebühren zahlen müssen. 
»Die Unis leben von ausländischen Stu- 
denten«, erklärt ein deutscher Dokto- 
rand aus Cambridge. »Also ist doch klar, 
dass die Auswahl oft mit der intellektu- 


ellen Fähigkeit wenig zu tun hat.« Ist 
also das akademische Niveau niedriger 
alsin Deutschland? Oder spielt dabei das 
unterschiedliche Verständnis von Wis- 
senschaftlichkeit die Hauptrolle? 
LSE-Professor Coker jedenfalls begegnet 
dem Ruf nach »mehr Tiefgang« spöt- 
tisch, obwohl er eine 
Schwäche für die Deut- 
schen hat: »Viele kom- 
men mit exzellenter Vor- 
bildung, sind wissbegie- 
rig, fleißig, interessiert.« 
Wenn da nur nicht die 
Aufsätze wären! Coker 
schaudert: »Die Deut- 
schen wollen immer 
gründlich sein, 40 Seiten 
schreiben und alle Ex- 
perten zitieren. Ich sage 
dann, wenn Sie es nicht 
auf zehn Seiten schaffen, 
haben Sie nichts Origi- 
nelles zu sagen! Das neh- 
men sie mir manchmal 
übel.« 

Während britische Stu- 
denten Debatten gern 
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auch mit abstrusen Argumenten bele- 
ben und US-Amerikaner ungern längere 
Gesprächspausen zulassen, melden sich 
deutsche Studenten meist nur dann zu 
Wort, »wenn sie ihrer Sache hundert- 
prozentig sicher sind«, so Cokers Beob- 
achtung. So sei man nun mal erzogen, 
stimmt ihm Canan Gündüz zu: »Wenn 
ich inhaltlich unsicher bin, halte ich den 
Mund.« 

Manchmal kommt sprachliche Unsi- 
cherheit hinzu. »Meine Seminar-Auf- 
sätze schreibe ich nie ohne Wörter- 
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buch«, berichtet Gündüz. Wie vielen 
Deutschen fehlt ihr der Kontakt zu eng- 
lisch sprechenden Mitstudenten - oft 
bleiben die Ausländer unter sich. 
So erlebte es Kathrin Brost, die ihr Geo- 
logiestudium an der Uni Hannover zu 
Gunsten eines Auslandsjahrs in St. 
Andrews unterbrach. An derältesten Uni- 
versität Schottlands wird vom kommen- 
den Jahr an auch Prinz William, der bri- 
tische Thronfolger, stu- 
dieren und es vielen Ab- 
solventen teurer Privat- 
schulen gleichtun. »Es 
wimmelte nur so von rei- 
chen Engländern«, erin- 
nert sich Brost, »aber die 
waren sehr unzugänglich. 
Und mit den Schotten 
hatte ich Verständigungs- 
schwierigkeiten, des Ak- 
zentes wegen.« 
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Jura-Gebäude in Cambridge, Student Schmitt 
»Intensive Gespräche mit dem Tutor« 


St. Andrews hatte die angehende Geolo- 
gin vor allem gewählt, weil vor Studien- 
beginn ein exzellenter Sprachkurs an- 
geboten wurde. Erst vor Ort erfuhr sie, 
dass die Traditionsuni gemeinhin zu den 
zehn besten Lehranstalten der Insel ge- 
zählt wird. »Ich hatte keine Ahnung von 
all den Rankings«, berichtet Brost. »Ich 
traf meine Wahl anhand der Antworten, 
die ich auf meine Anfragen hin bekam.« 
Das eigene Urteil bleibt der wichtigste 
Maßstab auf der Suche nach dem geeig- 
neten Studienort. 

Aber die in Großbritannien weit verbrei- 
teten Rankings geben Newcomern wert- 
volle Anhaltspunkte. So dürfte festste- 
hen: An den Elite-Unis, zu denen neben 
Oxford, Cambridge und einzelnen Insti- 
tutionen in London auch Warwick, York, 
Durham und St. Andrews gehören, fin- 
det man im Durchschnitt bessere Studi- 
enmöglichkeiten und trifft die interes- 
santeren Dozenten und Kommilitonen. 
Die meisten Studenten zieht es noch im- 
mer in die Metropole London. Für die 
Provinzstädte spricht freilich, dass dort 
die Lebenshaltungskosten deutlich nied- 
riger sind. Curt Schmitt etwa ging nach 
Bachelor und Master an der LSE zur Pro- 
motion nicht nur wegen des Renommees 
nach Cambridge. Er floh auch vor den 
Preisen in der fünftteuersten Stadt der 
Welt: »Cambridge ist teuer genug, aber 
deutlich günstiger als London.« 

Dort schätzt etwa die LSE die durch- 
schnittlichen Kosten für einen Studen- 
ten auf 670 Pfund (rund 2200 Mark) mo- 
natlich. Wegen des Kursverlustes der 





Mark reichen nun selbst die großzü- 
gig bemessenen DAAD-Stipendien (900 
Mark für Bachelor-, 1900 für Master-Stu- 
denten) nicht mehr aus. 
Die LSE-Studentin Sabine Grenz musste 
fürs Leben in London »ungefähr 500 
Mark pro Monat« zusätzlich zum 
DAAD-Geld aufwenden. Vom Wohn- 
heim hatte sie zwar einen Blick auf die 
Tower Bridge, dafür verging aber kein 
Tag ohne Baulärm. Dreck, Krach oder 
ausfallende U-Bahnen gingen ihr auf die 
Nerven. Das erstklassige Studium an 
dem weltweit geschätzten Institut ent- 
schädigte sie jedoch für alle Leiden. »Ich 
würde sofort wieder hingehen - notfalls 
auch ohne Stipendium.« 

SEBASTIAN BORGER 


Einen Überblick bietet der »Studien- 
führer Großbritannien, Irland« des 
Deutschen Akademischen Aus- 
tauschdienstes (DAAD): 
www.daad.de 

Detailfragen beantwortet das DAAD- 
Büro in London: info@daad.org.uk 
Auf der Homepage des »Times 
Higher Education Supplement« finden 
sich aktuelle wie allgemeine Infos: 
www.thesis.co.uk/ 

Das British Council präsentiert 
nützliche Tipps sowohl über das 
Land als auch das Hochschulsystem: 
www.britcoun.org/ 

University of Oxford: www.ox.ac.uk/ 
University of Cambridge: 
www.cam.ac.uk/ 

London School of Economics and 
Political Science: www.lse.ac.uk 
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Hochschullehrer Ryan in Oxford: »Harte Arbeit, hohes Tempo« 


»IM TALAR ZUM ESSEN« 


Der Oxford-Professor Alan Ryan über das Studium 


an der britischen Elite-Uni 


] Ryan, 60, leitet seit 1996 

| als »Warden« das im Jahr 

1379 gegründete New Col- 

| lege in Oxford. Seine Kar- 

| riere begann er mit dem 

- Studium von »Philosophy, 

Politics an Economics (PPE)« in Oxford. Das 

Kind aus einer Arbeiterfamilie passt nicht in 

das Klischee von Oxford als elitär-exklusiver 

Universität. Neben wissenschaftlichen Ver- 

öffentlichungen schreibt Ryan regelmäßig 
für die »New York Review of Books«. 


UniSPIEGEL: Professor Ryan, auf was 
muss sich ein Student gefasst machen, 
wenn er nach Oxford kommt? 

Ryan: Harte Arbeit und hohes Tempo. 
Wir arbeiten mit drei sehr kurzen 
Terms von nur acht Wochen im Jahr. 
Das bedeutet: Es geht alles sehr schnell. 
So schnell, dass kaum ein Student es 
sich vorzustellen vermag, bevor er es 
nicht selbst erlebt hat. Sie holen tief 
Luft, bevor es losgeht, und Sie kolla- 
bieren erschöpft nach dem Ende dieser 
extrem kompakten Hochgeschwindig- 
keitserfahrung. 

UniSPIEGEL: Bleibt da überhaupt noch 
Zeit für etwas anderes? 

Ryan: Nicht viel. Wir haben eine auch 
bei Studenten anderer Colleges äußerst 
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beliebte Bar, deren Lärmpegel die Sta- 
tik des Gebäudes strapaziert. Es gibt 
Sportclubs. Studieren in Oxford ist sehr 
persönlich und sehr intensiv. Sie müs- 
sen die Leute mögen, mit denen Sie 
hier zusammengeraten. 

UniSPIEGEL: Was wollen Sie den Stu- 
denten in Oxford vermitteln? 

Ryan: Wir nennen es »liberal educa- 
tion«. Die Studenten sollen lernen, wie 
man auf dem höchstmöglichen Niveau 
über ein Thema nachdenkt, ohne ein 
Experte darin zu sein oder zu werden. 
Wir könnten einen Studenten bitten, 
einen Essay über die wirtschaftliche Ba- 
sis der Regentschaft von Ludwig dem 
Dicken zu schreiben - ohne im Ge- 
ringsten zu erwarten, dass dieser Stu- 
dent einen nennenswerten Teil seines 
Berufslebens damit verbringt, dieses 
oder verwandte Themen weiter zu er- 
forschen. 

UniSPIEGEL: Wozu soll das gut sein? 
Ryan: Unsere Studenten sollen schnell, 
analytisch und intensiv lesen und auch 
schreiben lernen. Es ist nahezu un- 
möglich, mit 22 Jahren einen Nobel- 
preis zu gewinnen, aber es ist durchaus 
möglich, in diesem Alter, nach einem 
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Studium in Oxford, genau zu wissen, 
was man braucht und tun muss, um ei- 
nen Nobelpreis zu gewinnen. 
UniSPIEGEL: Sie geben sich sehr mo- 
dern. Aber ist nicht Oxford altmodisch 
bis zur Rückständigkeit - Beispiel Frau- 
en: Nur 17 Prozent der Professoren sind 
weiblich. 

Ryan: Das ist doch wohl besser als in 
Deutschland. Als Vorsitzender des Ko- 
mitees der Universität für Chancen- 
gleichheit lasten mir diese Zahlen den- 
noch schwer auf dem Herzen. Wenn 
Frauen sich bewerben, werden sie 
leicht überproportional ausgewählt. 
Leider bewerben sich zu wenige, vor al- 
lem in den Naturwissenschaften. 
UniSPIEGEL: Könnte es daran liegen, 
dass die University of Oxford ihr Image 
als Zentrum der berüchtigten »Old 
Boys Networks« nicht abstreifen kann? 
In Deutschland wurden Talare und die 
Rituale der alten Ordinarienuniversität 
in den siebziger Jahren fast vollständig 
abgeschafft. 

Ryan: Einiges hat sich ja geändert. Als 
ich 1959 in Oxford zu studieren begann, 
mussten wir einen Talar tragen, wenn 
wir zu unserem Tutor gingen. Wenn 
wir das College nach Einbruch der 
Dunkelheit verließen, mussten wir den 
Talar überziehen, damit wir von der 
Universitätspolizei identifiziert werden 
konnten. Schrittweise wurden die An- 
lässe, bei denen Talare getragen wer- 
den, immer mehr reduziert. Hier am 
New College haben die Studenten ent- 
schieden, dass sie beim Abendessen Ta- 
lare tragen wollen, ebenso in der Ka- 
pelle. 

UniSPIEGEL: Dient das der Wahrheits- 
findung? 

Ryan: Es ist Teil einer Tradition, die 
Institutionen zusammenhält. Auch in 
Deutschland tragen doch Männer bei 
festlichen Anlässen schwarze Anzüge 
und silberfarbene Krawatten. 
UniSPIEGEL: Ist es nicht gleichzeitig 
Ausdruck eines elitären Kastendenkens? 
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Ryan: An schottischen Universitäten 
werden häufiger Talare getragen als in 
Oxford. Die Universität verlangt ledig- 
lich, dass die Studenten bei Prüfungen 
Talare tragen. Zugleich sind wir auf vie- 
len Forschungsfeldern ganz vorn in der 
Entwicklung. Die Universität gibt zum 
Beispiel für biomedizinische Forschung 
derzeit fast 600 Millionen Mark im Jahr 
aus. 
UniSPIEGEL: Dozenten müssen in Ox- 
ford viel lehren und bekommen kein 
sonderlich üppiges Gehalt dafür. Kann 
Oxford überhaupt die Spitzenleute ge- 
winnen, die es braucht, um seine Posi- 
tion zu verteidigen? 
Ryan: Noch ist es kein Problem, aber 
es wird wohl in den nächsten zehn 
Jahren eins werden. Obwohl die Do- 
zenten in den Geisteswissenschaften 
mehr lehren als irgendwo anders auf 
der Welt, veröffentlichen sie den- 
noch mehr als Dozenten anderer 
Universitäten — ausgenommen Cam- 
bridge. Bei den Wirtschaftswissen- 
schaftlern ist es schon schwieriger. 
Aber was die Dozenten eher belastet 
als das viele Lehren, ist das monströse 
Ausmaß der Bürokratie und der Ver- 
waltungsarbeit, das uns die Regierung 
abnötigt. 
UniSPIEGEL: Wo steht Oxford im Wett- 
streit mit seinem ewigen Rivalen Cam- 
bridge? 
Ryan: Die fixe Idee, dass Cambridge 
der Hort der Naturwissenschaften und 
Oxford der der Geisteswissenschaften 
ist, trifft nicht mehr zu. In Cambridge 
finden Sie mehr Naturwissenschaftler 
bei den Undergraduates, aber die For- 
schungsbudgets sind in Oxford dank 
der Biomedizin mittlerweile größer 
als in Cambridge. Es steht unentschie- 
den, auch wenn die jetzige Labour- 
Regierung gern denkt, Cambridge sei 
wunderbar und Oxford schrecklich. Es 
wird immer mehr oder weniger unent- 
schieden stehen. 

INTERVIEW: MICHAEL SONTHEIMER 
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—ı Dumpf hallen die Schrit- 
| te, im Fackelschein tan- 
| zen gespenstische Schat- 
| ten am alten Gewölbe. 

| Die zierliche Studentin 
oriendiert sich kurz, dann huscht sie 
vorbei am Vespersaal der Mönche. Im 
Dämmerlicht flüstern zwei vermumm- 
te Gestalten. Sie schleicht weiter, Rich- 
tung Apothekengewölbe. Plötzlich steht 
ein Klosterbruder vor ihr. Das Gesicht 
von Wut entstellt. Er 
schleudert einen Blitz — 
das Spiel ist aus, der Bild- 
schirm wird dunkel. 
»Scheiße«, sagt Kathari- 
na Stahl, Informatikerin 
im 9. Semester, »wie 
komme ich denn jetzt 
wieder in den Gott-Mo- 
dus?« Ein paar Klicks 
später lebt die Spielfigur 
wieder. Diesmal weicht 
sie dem mordlustigen 
Mönch durch einen ge- 
schickten Cursor-Klick 
aus. Kein Wunder - 
schließlich hat sie das 
digitale Abenteuer ge- 
meinsam mit drei Kom- 
militonen selber pro- 
grammiert als Teil ihres 
Hauptstudiums. 
Spielen hat Zukunft. 1999 
setzte die Branche welt- 
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weit über acht Milliarden Dollar um, al- 
lein in Deutschland waren es drei Mil- 
liarden Mark — mehr als doppelt so viel 
wie die gesamte Filmbranche. Und die 
Zuwachsrate ist ungebrochen, derzeit 
liegt sie bei 20 Prozent. 

Erstmalig spielt dabei auch eine deut- 
sche Uni mit: Katharina Stahl, 26, ist eine 
von rund 20 Studenten, die an der Uni- 
versität Magdeburg die Veranstaltung 
»Computerspiele« belegt haben. Zwei 
Semester lang mussten sie in einer Vor- 
lesung, einem Seminar und einer Übung 
die Geschichte der Games pauken, die 
seit dem Erscheinen der Tennissimula- 
tion »Pong« im Jahr 1972 immer raffi- 
nierter geworden sind. Sie studierten 
Genres mit selbsterklärenden Namen 
wie Ego-Shooter und Strategiespiel, 
Jump-and-Run-, Adventure- und Netz- 
werkspiele. Sie hielten Referate über 
Gewalt und Katharsis, Spieletheorie 
und interaktives Drehbuchschreiben. 


MONATELANG SCHUFTEN FÜR 
EINEN NEUEN »LEVEL« 


Arbeitsgruppen programmierten ge- 
meinsam ein neues Spiel. 

Monatelang, nächtelang schuften Stahl 
und ihr Team nun schon, um für das 
Spiel »Thief« einen neuen »Level« zu 
schreiben, vergleichbar einem Kapitel 
in einem Buch. Gemeinsam haben sie 
die Handlung entworfen: eine Detektiv- 
geschichte, inspiriert vom Roman »Der 


Magdeburger Spiele-Studenten*: »Wie komme ich in den Gott-Modus?« 





Name der Rose« von Umberto Eco. Dann 
die Architektur: Gänge und Kapellen, 
Refektorien, Küchen und Bäder. Danach 
die Aufgaben: Labyrinthe, Intrigen, töd- 
liche Blitze. Und schließlich noch das 
Innendesign: die Details, die Fackeln, 
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das Mauerwerk, den dumpf hallenden 
Klang der Schritte, das Scheppern von 
Glocken. 

»Spiele sind harte Arbeit«, sagt Stahl. 
»Egal, was du machst, Spielekennen nur 
eine Regel: Du wirst dreimal so lange 
brauchen, wie du denkst!« Und lohnt 
sich der Spielestress? »Klar, ich will mal 
im Bereich Animation arbeiten«, sagt 
Stahl, »vielleicht sogar einmal eine ei- 
gene Spielefirma gründen.« 

Die meisten Studenten hielten das aka- 
demische Daddeln anfangs für einen 
Aprilscherz. »Kriegt man da ’ne Note 
fürs Doomspielen?«, fragten sie in der 
ersten Sitzung, als sich noch 40 Leute im 
engen Seminarraum drängelten. Schnell 
wurde klar, dass die Anforderungen bei 
experimentellen, neuen Lehreinheiten 
oft höher sind als bei etablierten. So 
auch hier. Nur die Hälfte der Studenten 
blieb übrig, darunter drei Frauen. 
Spiele sind die Hölle, was den Aufwand 
angeht. Früher frickelte ein Selfmade- 





* Katharina Stahl, Armin Böttcher, Thomas Fuchs. 
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man ein paar Nächte - bingo. Heute da- 
gegen muss oft eine Hundertschaft hoch 
qualifizierter Spezialisten zusammen- 
arbeiten, 60 Mitarbeiter sind auch für 
deutsche Spiele Durchschnitt. Das wirt- 
schaftliche Risiko ist immens, die Kos- 
ten betragen oft mehrere Millionen. 
Umso erstaunlicher, dass für die Heer- 
scharen von Spieledesignern bislang kei- 
ne geregelte Ausbildung existiert. »Es 
gibt Theaterwissenschaften, Filmsemi- 
nare, Musik-Konservatorien, Schau- 
spielschulen«, sagt Maic Masuch, einer 
der beiden Magdeburger Seminarleiter, 
»nurim Spielebereich verlässt man sich 
hier zu Lande komplett auf Querein- 
steiger.« 

Müssen demnach Computerspiele nicht 
als Zerstreuung gelten, sondern als 
grundlegende Kulturtechnik der Infor- 
mationsgesellschaft? Dem Informa- 
tikstudenten Thomas Fuchs fällt die 
Antwort darauf leicht: »All das Labern 
im Seminar führt doch zu nichts«, sagt 
er, als Studenten und Lehrer im Semi- 
narraum zusammensitzen und Manö- 
verkritik halten. 

Die meisten von ihnen kommen aus 
dem Studiengang »Computervisua- 
listik« und sind eher grafisch und 
künstlerisch orientiert, die anderen sind 
von Haus aus Informatiker und eher an 
Code als an Kunst interessiert. Das gilt 
auch für Fuchs, mit sei- 
nem Wollpulli, den San- 
dalen und einer beste- 
chenden Vorliebe für 
binäre Logik: »Am 
schlimmsten sind die 
Diskussionen, wo es ein- 
fach zwei Meinungen 
gibt und keine klare Lö- 
sung!« - »Tja, so ist das 
eben, wenn man mit 
Nicht-Ingenieuren re- 
det«, sagt Jörg Schirra, 
Philosoph und einer der 
Köpfe des Projekts, »das 
muss man auch lernen.« 
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Die Leinwand des Digital-Projektors hin- 
ter ihnen belebt sich, und das Leben ist 
schön. Ted the bear, ein kleiner Flausch- 
Teddy, tapst durch einen Traumgarten 
in schreienden Popfarben und sammelt 





bunte Diamanten ein. Hüpft erüber ein 
Hindernis, juchzt er kurz auf - »Juhl« 
Dazu quäkt flotter Kinder-Techno. Tele- 
tubbie goes MTV. 

»Ich hatte keinen Bock auf so ein ver- 
sponnenes Adventure-Spiel mit Mön- 
chen«, sagt Christian Mantei, 23, ein 
dreitagebärtiger Raver mit Kapuzen- 
shirt: »Mein Spiel soll jeder sofort 
kapieren.« Zweieinhalb Minuten brau- 
che er für ein Level, »das ist für zwi- 
schendurch, zum Entspannen«. 

In den Vereinigten Staaten haben sich 
längst an den Universitäten Vorlesun- 
gen für »Level Designer« etabliert, so der 
Fachausdruck. Hier zu Lande dagegen 
geht man das ernste Thema Spiel mit 
teutonischer Verwaltungswut an: An 
der Bauhaus-Universität Weimar soll 
zum Beispiel ein »Spiele-Professor« be- 
rufen werden. Doch das Verfahren ver- 
läuft so schleppend, dass frühestens im 
Wintersemester 2002 der Lehrbetrieb be- 
ginnen wird. 

Vereinzelt gibt es Privatschulen wie »L4« 
oder die »Games Academy, beide in Ber- 
lin. Teilweise werden die Kurse sogar als 
Umschulungen vom Arbeitsamt oder 
aus Brüssel gefördert. 

Doch die Branche ist skeptisch: »Ich hal- 
te von den Hauruck-Umschulungen des 
Arbeitsamts nichts«, sagt Spiele-Autor 
Eku Wand, Mitbegründer von Pixelpark 
und Interaktiv-Regisseur des Klassikers 
»Berlin Connection«. Am besten sei 
es, Film zu studieren und dann den 
Quereinstieg zu versuchen. Oder seine 
Veranstaltung an der Hochschule für 
Bildende Künste Braunschweig zu 
besuchen, wo er selber als Gastprofessor 
lehrt. 


Spiel »Ted the bear« 
Flotter Kinder-Techno und 
schreiende Popfarben 


Ein weiterer Klick am Seminar-Compu- 
ter-schon tobt eine Schneeballschlacht. 
Fröhlich watschelnd duckt sich der klei- 
ne Pinguin weg. Rennt dann in Richtung 
Eisburg, um dort das Zauberei auszu- 
brüten. »Pinguin-Projekt« heißt der Ar- 
beitstitel dieses Spiels, entworfen vom 
Magdeburger Game-Seminar. Das Spiel 
soll eine praktische Antwort sein auf die 
fast philosophische Frage: Kann es ein 
Ballerspiel ohne Blut und Terror geben? 
Es kann: Der jugendfreie Pinguin schafft 
Spannung wie ein brutalstmöglicher 
Ego-Shooter der Sorte Quake. Und ist 
doch so unwiderstehlich PC, politisch 
korrekt, wie eine Windelwerbung im 
Fernsehen - quod erat demonstrandum. 
Das weich gespülte Ballerspiel mit dem 
Pinguin soll in diesem Wintersemester 
weiterentwickelt werden, von neuen 
Studenten. Es soll als Netzwerkspiel im 
Internet von vielen Teilnehmern ge- 
spielt werden, neue Tools sollen dazu- 
kommen, wie etwa ein quietschendes 
Schneeball-Katapult, das nur von zwei 
Pinguinen gemeinsam bedient werden 
kann. 








Viele der Absolventen des Magdeburger 
Pinguin-Turniers wollen das Spielen zu 
ihrem Beruf machen. Armin Böttcher, 
22, zum Beispiel verfügt schon lange 
vor seinem ersten Job über elf Jahre 
»Berufserfahrung«: 1989 begann er am 
C64-Rechner zu spielen, später entdeck- 
te er die Spieleklassiker »Railroad Ty- 
coon« und »Civilization« des Amerika- 
ners Sid Meier, eines der Stars in der 
Spiele-Galaxis. 

Durch das Seminar hat Böttcher seine 
Bewerbung aufpeppen können. So hat 
er einen Praktikumsplatz bei der Gü- 
tersloher Firma Ascaron ergattert, die 
Spiele wie »Patrizier« und »Anstoß« her- 
ausbringt. Sein Traumberuf? »Sid Mei- 
er!«, sagt Böttcher nur. »Ich will der neue 
Sid Meier werden.« HILMAR SCHMUNDT 
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Rechners lassen sich Münzen für Sie problemlos wiederherstellen. 
Ein Bankwechsel ist nicht nötig, Sie brauchen sich nur noch kostenlos für das © eCash" = z as 

tiert Ihı e vollständige Kostenkontrolle. 
eCash'”-System bei der Deutschen Bank 24 anzumelden. a 


® Mit dieser elektronischen Geldbörse können Sie dann beim 
Internet-Shopping wie mit Bargeld bezahlen. 


set kostenlos zei: WWW.db24.de/ecash/ 
Slfel al-Tgal-Ji@er-1e-lauul-Ta@felülgein] ® 


an 
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eCash” akzeptieren z.B. ARAL, ArtVoice, Capital Depesche, DATA BECKER, dibi, Kingpin, mp3-onlineShop.com, Spinnrad, VOBIS. 





SURVIVAL IM NETZ 


DAS INTERNET-ZEITALTER VERÄNDERT DAS STUDIUM - ALLES GEHT SCHNELLER. 


Bevor er sein Mathema- 
tik- und Informatikstudi- 
um an der Technischen 
Universität Berlin be- 
gann, besaß er nicht ein- 
mal einen Computer. Wenn sich Felix 
König heute auf Klausuren vorbereitet, 
nutzt er alle Möglichkeiten des digita- 
len Zeitalters. 
Statt sich zum Beispiel mit seinen Kom- 
militonen in der Uni zu treffen, um Fra- 
gen zu klären und gemeinsam zu lernen, 
werden E-Mails durchs Internet ge- 
schickt. Nach der Klausur vergleicht Kö- 
nig die eigenen Ergebnisse mit den im 
Netz veröffentlichten Lösungen oder 
wartet ab, bis er seine Note online ab- 
fragen kann. Für Felix König »erspart 
das Internet ganz einfach einen Haufen 
Rennerei«. 
Der Internet-Boom hat das Studieren an 
den deutschen Hochschulen verändert. 
Arbeitsplätze mit modernen Rechnern 
sollen bald in jeder Uni Standard sein. 
Rund 200 Millionen Mark stellt die Bun- 
desregierung in den nächsten fünf Jah- 
ren für die Entwicklung von Lernsoft- 
ware für Hochschulen bereit. Kanzler 
Gerhard Schröder, bis vor kurzem selber 
noch Computer-Analphabet, preist die 
neuen Medien inzwischen als »vierte 
Kulturtechnik« — neben Lesen, Schrei- 
ben, Rechnen: »Wer sie 
nicht beherrscht, wird 
mit tödlicher Sicherheit 
abgehängt.« Bildungsmi- 
nisterin Edelgard Bul- 
mahn träumt gar von ei- 
ner total vernetzten »Vir- 
tuellen Deutschen Uni- 
versität«. 
Die ersten Uni-Home- 
pages vor zehn Jahren 
sollten die akademischen 


Surfen 


Lehranstalten nur nach außen reprä- 
sentieren. Heute bieten sie immer mehr 
Service für Studenten und Interessierte: 
Häufig sind die kommentierten Vorle- 
sungsverzeichnisse abrufbar, dazu In- 
formationen zu Studiengängen und Zu- 
lassungsbedingungen. Antragsformula- 
re können heruntergeladen werden, und 
auch die Beratung findet häufig per 
E-Mail statt. 

Über Informationsseiten, die die meis- 
ten Fachbereiche im World Wide Web 
anbieten, können Studenten Literatur- 
angaben und Linksammlungen für die 
Suche nach Hintergrundinformationen 
nutzen oder über Mailinglisten Kontakt 
zu Dozenten und Kommilitonen auf- 
nehmen. 

Oft werden auch Links zu fachbezogenen 
Newsgroups angeboten — eine Möglich- 
keit, sich mit Studenten, Dozenten und 
Wissenschaftlern auszutauschen. Die 
Newsgroups funktionieren nach dem 
Prinzip des schwarzen Bretts: Der Teil- 
nehmer beschreibt sein wissenschaftli- 
ches Problem, Experten in aller Welt 
lesen mit und geben ihre Kommentare 
ab. So können komplexe Probleme in we- 
nigen Stunden gelöst werden. 


Vor allem die Literaturrecherche ist 
digital viel einfacher. Die öffentlichen 
Bibliotheken in Deutschland werden 
im nächsten Jahr über die Online Public 
Access Catalogues (Opac) vollzählig 
im Netz vertreten sein. Das Online 
Computer Library Center weist auch 
Bücher in Bibliotheken anderer Länder 
nach. Wer ein Buch braucht, kann on- 
line nachschauen, ob es ausgeliehen ist. 
Per Computer können auch Bücher 
bestellt oder deren Ausleihzeiten ver- 
längert werden. Lästiges Wühlen in 
Karteikarten und lange Wartezeiten gibt 
es nicht mehr. 

Shamim Talukder, Student der Ver- 
waltungswissenschaft in Potsdam, nutzt 
seinen Internet-Zugang hauptsäch- 
lich,um sich über aktuelle Studien- 
inhalte zu informieren. Für Haus- 
aufgaben, in denen noch nicht gedruck- 
te Gesetze eine Rolle spielen, sei das 
Internet ungemein hilfreich. Talukder: 
»Die meisten Professoren erwarten so- 
wieso, dass man das Internet nutzt und 
bei Hausarbeiten im Quellenverzeich- 
nis erwähnt.« 

Sonst gebraucht er das Netz eher 
zum Spaß: »Vor einigen Tagen habe 


www.studieren-im-netz.de: Bietet un- 
ter anderem einen Überblick über virtu- 
elle Studienmöglichkeiten. 
www.studieren.de und www.stu- 
dent.de: Stellen ein umfangreiches An- 
gebot zu Themen wie Studium, Karrie- 
re, Wissen und Finanzen zur Verfü- 
gung. Der Nutzer findet alles von Job-, 
Praktika- und Wohnungsvermittlung bis 
hin zu Finanztipps. 
www.student-online.net und 
www.hausarbeiten.de: Veröffentlichen 
Hausarbeiten, Referate und Doktor- 


arbeiten, bieten Links für die weitere 
Recherche. 

www.dbilink.de: Führt zu einem Ver- 
zeichnis von Büchern in deutschen Bi- 
bliotheken und zu einer überregionalen 
Zeitschriftendatenbank. 
www.ub.fu-berlin.de/literatursuche/ 
firstsearch: Ermöglicht Zugriff auf das 
Online Computer Library Center. 
www.bibliothek.uni-regensburg.de/eze 
it: Verbindet mit einem Großteil der on- 
line erscheinenden wissenschaftlichen 
Zeitungen. 
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Die Chancen der Zukunft nutzen. 


Allianz Open Space Forum für Absolventen und 
Young Professionals. Vom 17. bis 18. November 2000 
in Berlin. 


Sie haben konkrete Vorstellungen, wie Sie Ihr Leben gestalten wollen. Entdecken Sie jetzt, was möglich 
ist — beim Allianz Open Space Forum in Berlin. Gleich Unterlagen anfordern und bis 30. Oktober 
bewerben! 


Die Allianz ist ein internationales und zukunftsorientiertes Unternehmen mit über 100.000 Mitarbeitern 
in 70 Ländern. Unsere Kernkompetenzen liegen in den Bereichen Versicherung, Vermögensmanage- 
ment und Vorsorge. Spannende Aufgaben und Chancen warten auf Sie. 


Allianz AG - Königinstraße 28 - 80802 München - Frau Birgit Strecke - Telefon 0 89/38 00-1 99 24 
mailto: open.space@allianz.de. Weitere Informationen finden Sie unter: http://perspektiven.allianz.de 


\NELFAOD) 


DER SPIEGEL 


SPIEGEL-Leser wissen mehr. 


IEBNETET]): 
für Studenten. 


Ein SPIEGEL-Jahres-Abo inkl. 
UniSPIEGEL, kulturSPIEGEL und 
Original SPIEGEL-T-Shirt. 

Für 182 Mark = 78 Mark gespart. 


wwu.spiegel.de 


52x DER SPIEGEL 12x kulturSPIEGEL |6x UniSPIEGEL 


Jeder Besteller eines Studenten-Abos erhält als Dankeschön ein SPIEGEL-T-Shirt. 


Bestellen Sie per Post, Telefon 040/411488, per Fax 
040/3007-3070 oder per E-Mail aboservice@spiegel.de 





Ich bestelle den SPIEGEL zum Studentenvorzugspreis und zahle nur DM 3,50 statt 
DM 5,- pro Ausgabe. Zusätzlich erhalte ich einmal im Monat das Programm-Magazin kulturSPIEGEL 
und sechsmal im Jahr den UniSPIEGEL. Als Dankeschön bekomme ich das SPIEGEL-T-Shirt, das ich in 
jedem Fall behalten darf. Die Gewährung des Vorzugspreises ist nur möglich bei Einsendung einer 
Studienbescheinigung (Fotokopie genügt). Ist diesem Coupon keine Bescheinigung beigefügt, 
wird der normale Bezugspreis von DM 5,- pro Ausgabe berechnet. 


Bitte senden Sie den SPIEGEL an: 





Name, Vorname des neuen Abonnenten c/o 





Straße und Hausnummer oder Postfach 





PLZ, Ort 


Ich möchte wie folgt bezahlen: 
ÜD nach Erhalt der Rechnung ÜD halbjährlich DM 91,- [7] Ermächtigung zum Bankeinzug von vierteljährlich DM 45,50 




















Bankleitzahl Konto 
Geldinstitut Ort 
Datum Unterschrift des neuen Abonnenten 


Widerrufsrecht: Diesen Auftrag kann ich ohne Begründung innerhalb von 14 Tagen ab Bestellung schriftlich beim 
SPIEGEL-Verlag, Abonnenten-Service, Postfach 105840, 20039 Hamburg, widerrufen. Die rechtzeitige Absendung 
genügt zur Fristwahrung. Das SPIEGEL-T-Shirt kann ich in jedem Fall behalten. 





2. Unterschrift des neuen Abonnenten SP20-024 





ich über verschiedene Links 
einen Survivalkurs gebucht. 
Nach einer Einführung wer- 
de ich jetzt vier Tage im 
polnischen Wald ausgesetzt 
und denke da ein biss- 
chen über den Weltfrieden 
nach.« 

Boris Diederichs, Politologie- 
student in Potsdam, recher- 
chiert im Netz unter anderem 
mit Hilfe von Internet-Adres- 
sen, die seine Dozenten in Li- 
teraturlisten aufführen. Die 
Verbindung zu den Profs 
läuft meistens auch nur on- 
line: »Politologie ist überlau- 
fen, der Kontakt mit den Do- 
zenten nicht sehreng-durch 


die Kommunikation über 
E-Mails geht es.« 

Die meisten Dozenten halten 
das Internet inzwischen für 
unverzichtbar. Diederichs be- 
richtet: »Nur wenige Ältere 
verschließen sich und haben 
nur die obligatorische E-Mail- 
Adresse, ohne sie wirklich zu 
nutzen.« 

An beinahe allen deutschen 
Universitäten erhalten die 
Studenten heute bereits mit 
der Immatrikulation eine 
E-Mail-Adresse und kostenlo- 
sen Internet-Zugang. Bis En- 
de nächsten Jahres sollen 
nach dem Willen von Bun- 
desregierung und Internet- 
Industrie auch Schulen und 
andere Bildungseinrichtun- 
gen flächendeckend ans Netz 
angeschlossen sein. 

Weil sich die Verfallszeit von 
wissenschaftlichen Infor- 
mationen zunehmend be- 
schleunigt, wird das Internet 
als schnellstes Medium im- 
mer wichtiger für Forscher 
und Lernende. Schon werden 
auch Studieninhalte ins Netz 
verlagert. 

Zahlreiche Universitäten be- 
teiligen sich an dem Projekt 
»Vernetztes Studium Che- 


mie«, das Möglichkeiten 
multimedial unterstützter 
Vor- und Nachbereitung von 
Lehrveranstaltungen erkun- 
den soll. Im Netz werden 
Wissensmodule angeboten, 
kleine Informationspakete, 
mit denen die Studenten je 
nach ihren Ausbildungsbe- 
dürfnissen arbeiten können. 
So soll das Studium schneller 
und effizienter werden. Das 
vom Bund mit 4ı Millionen 
Mark geförderte Projekt gilt 
als Modell für die Reform an- 
derer Fachbereiche. 

Das Internet verändert auch 
die Uni-Verwaltung. An der 
TU Berlin sollen schon bald 


über das Internet Bescheini- 
gungen ausgestellt, Gebüh- 
ren bezahlt und Anmeldun- 
gen zu Prüfungen abge- 
wickelt werden. »Noch kann 
der Computer nicht mit Si- 
cherheit erkennen, welche 
Person sich vor dem Bild- 
schirm befindet. Ein einfa- 
ches Password ist da ungenü- 
gend«, sagt TU-Informatiker 
Thomas Hildmann. Er arbei- 
tet mit Kollegen an der Ent- 
wicklung von Chipkarten, 
durch die der Student ein- 
deutig identifiziert werden 
kann. An den Universitäten 
in Trier und Cottbus sind 
Chipkarten bereits einge- 
führt. 
Die Internet-Kommunika- 
tion soll die Studenten unab- 
hängig von Öffnungszeiten 
der Bibliotheken und Ver- 
waltungsstellen machen. 
Geldmangel und Stellenkür- 
zungen zwingen ohnehin zu 
neuen Wegen. »Man kann 
entweder die Studentenzah- 
len herunterschrauben, bis 
die Verwaltungskräfte aus- 
reichen«, sagt Hildmann, 
»oder man schafft es irgend- 
wie, effizienter zu werden.« 
Lisa AYANA ALBERDING 
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Old Economy. New Economy. My Economy? 
Entscheidungshilfe jetzt am Kiosk. 
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Sie können stern spezial Campus & Karriere auch bestellen: 
Beim stern Versand-Service Neckarsulm, Postfach 600, 
74170 Neckarsulm, Tel. 040/3703-3803, Fax 07132/969191 
(die Zustellung ist im Preis enthalten) oder per e-mail 


www.stern.de/campus-karriere, Bestellnummer: S0002. Der Stern bewegt E 
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FOTOS: D. VAN RAVENSWAAY / SPL / AGENTUR FOCUS; EHAPA VERLAG / ASTERIX BAND 17 


LOST IN SPACE 


Wer beim nächtlichen 
Blick ans Firmament nicht 
weiß, ob der helle Schweif 
da oben ein Komet ist, das 
Linienflugzeug nach New 
York oder ein Ufo beim 
Anflug auf Paderborn, 
dem hilft das Astrolexikon 
im Internet. Vom aktuellen 
Sternenhimmel bis zur 
jüngsten Mars-Expedition 
— fast alles, was da oben 
passiert, wird erklärt. 
Dazu finden sich wunder- 
bare Sternenfotos und so- 
gar ein Quiz. Wer mit 
einem baldigen Weltunter- 
gang rechnet, dem sei das 
Kapitel »Impact« empfoh- 
len, in dem allerlei Ka- 
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Asteroideneinschlag auf der Erde (Zeichnung) 


tastrophenszenarien für den Fall eines Asteroideneinschlags auf der Erde durch- 
gespielt werden. Wer auf das Unheil vorbereitet sein will: Ein Asteroid aus Eisen 
mit einer Größe von 2 x 3 Kilometern wirkt bei einem Aufprall auf die Erde, als 
würden mehr als eine Milliarde Atombomben vom Hiroschima-Typ gleichzeitig 


gezündet. 
http://lexikon.astroinfo.org 


DIE MANAGER VON MORGEN 


Willkommen beim 
Bundesverband Deutscher Studentischer 
Unternehmensberatungen e.V. 





once 


Es ist längst keine Seltenheit mehr: Mil- 
liardenschwere Konzerne lassen sich von 
Studenten helfen. Mehrere hundert Pro- 
jekte pro Jahr führen studentische Un- 
ternehmensberatungen in Deutschland 
durch: Die Jung-Akademiker erstellen 
Marketingstudien, optimieren Produk- 
tionsabläufe oder suchen nach neuen Ab- 
satzmöglichkeiten. Zu den Kunden zählen 
die ersten Adressen der Wirtschaft: unter 





anderem die Deutsche Bank, Hewlett Packard, Grundig sowie das ZDF. Gefragt ist 
nicht nur das Wissen angehender Betriebswirte und Juristen, mitarbeiten können 
Studierende aller Fachrichtungen. Dabei entstehen oft Kontakte zu späteren Ar- 
beitgebern. Im Bundesverband Deutscher Studentischer Unternehmensberatungen 
haben sich rund 20 Teams zusammengeschlossen, die Homepage bietet Informa- 


tionen über die einzelnen Gruppen. 
www.bdsu.de 
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MIT DEM 
LATEIN 
AM ENDE? 


»De bello 
Gallico«, Ciceros 
»Orationes in Ver- 
rem« oder »Asterix 
apud Britannos« — 
wohl dem, der be- 
reits zu Schulzeiten 
Latein gelernt hat. 
Denn für zahlreiche 
Studienfächer, vor allem in den 
Geisteswissenschaften und in man- 
chen Fremdsprachen, sind Latein- 
kenntnisse noch immer vorgeschrie- 
ben. Für welches Studienfach wel- 
che Kenntnisse erforderlich sind, 
zeigt die Internet-Seite der Arbeits- 
gemeinschaft Altertumswissen- 
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7 Sie besitzen Zauber- 
kräfte; die Bäume des 
Waldes sind ihre 











Pauperes 
spiritu* 


* Selig sind die geistig Armen 


schaften. Dort finden sich auch 
viele praktische Hinweise, wie das 
Latinum an der Universität oder in 
Privatkursen nachgeholt werden 
kann, mit wie viel Zeitaufwand 
dabei zu rechnen ist, was für eine 
Anmeldung zur staatlichen Prü- 
fung notwendig ist und welche Fra- 
gen dort besonders häufig gestellt 
werden. 

http://members.aol.com/medicamina 
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MARC PAGEL, 33, AUS HILDESHEIM STUDIERTE 

18 SEMESTER MASCHINENBAU, BEVOR ER SEIN 
STUDIUM AN DER UNIVERSITÄT KASSEL ABBRACH. 
JETZT LEBT ER IN HAMBURG UND ARBEITET 

ALS SELBSTÄNDIGER KOMMUNIKATIONSTRAINER. 





Frage: Wie geht’s? 
Marc: Also jetzt wieder 
super gut. 


»Wieso, was war denn vorher?« 

»Ende letzten Jahres habe ich meiner Familie end- 
lich gesagt, dass ich mein Maschinenbaustudium 
abbreche. Die waren natürlich nicht gerade be- 
geistert. 18 Semester Studium — und dann kein 
Abschluss und kein Job ...« 

»Haben sie doch Recht.« 

»Nein, ich musste das Studium komplett selbst 
finanzieren. Und da lag von Anfang an mein Pro- 
blem: Die Maschinenbauer müssen in der vorle- 
sungsfreien Zeit Praktika machen und sich wochen- 
lang auf die Klausuren, die dann geschrieben wer- 
den, vorbereiten.« 

»Und du musstest in dieser Zeit arbeiten?« 

»Ja, das war hart. Meist hatte ich Hilfsjobs. Bei ei- 
ner CD-Firma in Hannover habe ich Nachtschicht bis 
sechs Uhr morgens geschoben. Danach bin ich in den 
Zug nach Kassel gesprungen, an die Hochschule ge- 
hetzt, habe die Klausur geschrieben, mich an- 
schließend kurz aufs Ohr gelegt und bin abends zur 
nächsten Schicht wieder in Hannover angetreten.« 
»Wie hält man so einen Stress denn aus?« 

»Wenn ich ehrlich bin, gar nicht. Das war einfach 
nicht zu schaffen.« 

»Und jetzt bist du arbeitslos?« 

»Nein, ich hab schon längst meinen Traumjob.« 
»Nämlich?« 

»Seit eineinhalb Jahren bin ich Honorar-Dozent 
beim Bildungswerk der DAG in Kassel.« 

»Klingt ja aufregend.« 

»Ist es wirklich. Ich arbeite als Kommunika- 
tionstrainer. Das liegt mir viel mehr. Ich habe Ta- 
lent, mit Menschen umzugehen. Das macht mir un- 
geheuren Spaß.« 
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»Das hat aber nicht gerade was mit Maschinenbau 
zu tun.« 
»Nein, ich habe während des Studiums aber auch viel 
in den Fachschaftsgremien gearbeitet und dabei er- 
lebt, dass Maschinenbauer in der Regel wenig kom- 
munikative und eher eigenbrötlerische Menschen 
sind. Ich konnte mir immer schlechter vorstellen, mit 
denen später mal im Beruf umgehen zu müssen.« 
»Und das Dozieren reicht zum Leben?« 
»Das geht prima. Außerdem verdiene ich noch was 
dazu, als persönlicher Fitness-Trainer im Hamburger 
Hotel Vier Jahreszeiten und in zwei weiteren Clubs.« 
»Wie persönlich ist das?« 
»Na ja, ich bin sozusagen der Wellness-Berater für 
die Gäste. Wenn einer um die Alster joggen will, 
dann begleite ich ihn, oder ich entwickle ein auf den 
Leib geschneidertes Bauch-, Beine-, Po-Programm 
für die gestresste Managerin.« 
»Hast du auch prominente Kunden?« 
»Ich mache es ja erst seit drei Wochen. Als ich 
mich vorgestellt habe, war immerhin gerade George 
Clooney im Hotel. Vielleicht kann ich den ja beim 
nächsten Mal fit machen.« 
»Wie kommt man an so einen Job?« 
»Ich habe schon früher als Tennis- und Fußballtrai- 
ner gearbeitet. Und dann habe ich mich auf die An- 
zeige in der Zeitung beworben.« 
»Und die nehmen einfach so einen abgebrochenen 
Dauer-Studenten?« 
»Bei dem Job kommt es auf Diskretion, gutes Auf- 
treten und Einfühlungsvermögen an. Auf mein Stu- 
dium haben die gar nicht geachtet. Offenbar konnte 
ich überzeugen.« 
»Warum bist du nicht eher darauf gekommen, dass 
du mit deinem Studium falsch lagst?« 
»Ich hab ja mal eine Kfz-Lehre gemacht und mich 
schon immer sehr für Technik interessiert. Das hat 
einfach verdammt lange gedauert, bis ich mir ein- 
gestanden hab: Du sitzt im falschen Zug.« 
Aufgezeichnet von Gudrun Patricia Pott 
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Eine Karriere zu starten 
ist ganz einfach. 


) erzt regel- 
mäßig mit 
Eogertundhatl- 








Tips zu Studium 
und Berufseinstieg 
finden Sie unter 
www.Chancen.Ne 


Alles auf einen Klick: Studienplatztausch, 
Auslandsprogramme, Praktikumsbörse, 
Bewerbungstips, Stellenmarkt, Gehalts- 
infos und, und, und... 


Chancen.Net ist Mitglied in der Online-Vermarktungsgemeinschaft Quality. Channel 










Sranffurter Allgemeine 


Chäncen.Net 


Der Online-Service für den Fach- und Führungsnachwuchs 





